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Prof. Dr. Max Auf der Maur
10. Januar 1974bis 23. Dezember 2009

Max Auf der Maur stammt aus einer alteingesessenen

Luzerner Familie. Im grossväterlidren Haus hat er

schon früh das Wesen des Arztberufes kennengelernt.

Nach der Matura in Luzern 1930 begann er das Stu-

dium der Medizin in Freiburg. Das Staatsexamen be-

stand er 1940 inZlüricl¡.nactr einem Zwisdrensemester

in Berlin. Die fadrlidre Ausbildung für pathologisdre

Anatomie und Bakteriologie erhielt er am Patholo-

gisdren Institut der Universität Zürich bei den Profes-

soren Hanns von Meyenburg und Ambrosius von

Albertini und am Pathologisdren Institut St. Gallen

unter Professor Erwin Uehlinger. Zu erwähnen sind

ferner das Pathologische Institut der Postgraduate

Medical School am Hammersmith Hospital in London

(Professor Dible) und die bakteriologisdre Ausbil-

dung am Hygiene-Institut der Universität Zurich
unter den Professoren Hermanrt Mooser und Arthur
Grumbadr und schliesslidr ein knappes Jahr bei

Professor Wilhelm Löffler an der Medizinischen Uni-
versitätsklinik Zürich.

Am L. August 1947 wurde Max Auf der Maur mit
33 Jahren zum ChreÍarzt des Pathologisdr-bakteriolo-

gisdren Instituts des Kantonsspitals Luzem gewählt.

In einem Brief an den Kantonsarzt empfahl Erwin

Uehlinger den Kandidaten aufs Wärmste. Allgemein
lobte er seinen verträglidren Charakter. Hervorragend

qualifiziert sei er in der Unterstützung der Spital- und
der praktischen Ärzte, weniger jedodr in der Hervor-

bringung wissensdraftlidrer Arbeiten.

Hier irrte sidr der Gutachter: Max Auf der Maur ge-

lang es, die praktisdren Verpflichtungen des Prosek-

tors mit wissensdraftlidrer Arbeit zu vereinigen. 1959

habilitierte er siclr fürAllgemeine und spezielle patho-

logisdre Anatomie an der Universiti.àtZurich mit einer

Mâx Auf der Maur
Arzt, ab 1959 Privatdozent,
von 1966 bis 1979 Titular-
professor für Pathologische
Anatom¡e
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Prof. Dr. Max Auf der Maur

Arbeit über die Spondylosis cervicalis. Die Grundlage

bildete die Untersuchung von 100 eigenen Fällen. Sie

ist 1960 in der Reihe <Die Wirbelsäule in Forschung

und Praxis> ersctrienen. Rheumatismus war das

Thema seiner Antrittsvorlesun g am 12. Dezember 1959.

Fortan war Max Auf der Maur der weltweit anerkann-

te Pathologe für Erkrankungen der Wirbelsäule.

"Alle wissenschaftlidren Arbeiten zeidmen sich

durch klare Disposition und zuverlässige Befunderhe-

bung auso, steht im Gutadrten des Fachvertreters zur
Titularprofessur 1966 zu lesen. Bis dahin hatte Max

Auf der Maur 50 Arbeiten veröffentlicht und war zu-

dem als Dozent äusserst erfolgreidr. 1965 gründete er

an seinem Institut die zytologisdre Abteilun& w¿ih-

rend sich 1966 die bakteriologisch-serologisdre Abtei-

lung selbständig madrte. Sein Schwerpunkt blieben

die Erkrankungen der Wirbelsäule sowie die Ausbil-
dung rheumatisdrer Leiden. Zusammen mit den Turn-

lehrern kämpfte er gegen Haltungsschäden bei ju-

gendlidren. Max Auf der Maur war Mitglied von
Fadrorganisationen im In- und Ausland. Für die WHO
erarbeitete er die <Histopathological Classification of
Rheumatic Arthritis>. 80 wissenschaftlidre Arbeiten

hat er verfasst, darunter Beiträge in Handbüchern der

Orthopädie und Pathologie. 1969 übernahm er trotz
seiner vielen Verpflichtungen das Präsidium der kan-

tonalen Ärztegesellsdraft.

Nadr 32 Jahren als Prosektor trat Max Auf der Maur
1979 von seinem Amt zurück. Beinahe gleich lang

konnte er sidr mit seiner Gattin und den drei Kindern
des .otium cum dignitate" (ehrenvollen Ruhestandes)

erfreuen. Sport hat ihm immer viel bedeutet. Er war
ein begeisterter Schwimmer und Skiläufer. Nun wurde
Golf zum geliebten Hobby, im Sommer in LuzerrL im
Winter im warmen Arizona. Altersbeschwerden mel-

deten sictr erst in den letzten Jahren. Er hat sie mit Fas-

sung ertragen. Er war ein Gentleman bis zur letzten

Stunde. RENÉ BAUMcARTNER
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Prof. Dr. Urs Bauersfeld
24. August 1956 bis 3. Oktober 2010

Urs Bauersfeld erlag am 3. Oktober 2010 einem schwe-

ren Krebsleiden. Seit 1986 arbeitete er am Kinderspital
Zärich, zunächst als Assistenzarzt, später als Oberarzt
und seit 1,994 aIs Leitender Arzt. Am Kinderspital
schloss er seine pâdiatrische Weiterbildung und die

kinderkardiologische Spezialisierung ab. Von 1991 bis
1993 erlernte er mit einem Stipendium als Fellow in
Toronto und London/Ontario die Geheimnisse der

von ihm so geliebten pädiatrischen Elektrophysiolo-

gie. Diesen kinderkardiologischen Fachbereidr baute

er ansdrliessend mit grösstem Engagement am Kin-
derspital Zttrich auf. Dabei war er nidrt nur auf die
elektrophysiologische Behandlung von Kindern fo-
kussiert, sondern achtete auch auf diejenige von er-

wachsenen Patienten mit einem angeborenen Herz-

fehler. Er verstand dies als ein notwendiges Konti-
nuum der Patientenbetreuung und der Arzt-Patien-

ten-Beziehung. Dafür etablierte er eine feste Koopera-

tion mit elektrophysiologisch tätigen Kardiologen am

UniversitätsSpital Züridr (Professor Firat Duru) und
in der Klinik im Park (Professor Reto Candinas). Seine

visionärery integrativen sowie professionellen Quali-
täten begründen die Wahl von Urs Bauersfeld im De-

zember 2001, zum Leiter der Abteilung Kardiologie

am Kinderspital Zürich.
Während seiner Amtszeit konnte sich die Abteilung

kontinuierlich vergrösserr¡ die Patientenzahlen stie-

gen stetig, sowohl stationär als auctr ambulant, das

Team wurde immer grösser. Sie ist heute die mit Ab-

stand grösste Abteilung für Kinderkardiologie in der

Schweiz. Unter seiner Führung wudrsen die in die

Behandlung von Kindern mit Herzkrankheiten und
-fehlbildungen involvierten Abteilungen der Herzdri-
rurgie, Intensivmedizin und Herzanästhesie, so dass

Urs Bauersfeld
Arzt, seit 2001 Privatdozent,
seit 2008 Titularprofessor
für Pädiatrie, speziell pädiat-
rische Kardiologie
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Prof. Dr. Urs Bauersfeld

es schliesslich im Frühjahr 2004 gelang, die gesamte

audr operative Kinderherzchirurgie aus dem Univer-

sitätsSpital ans Kinderspital zu transferieren. Die

Schwerpunkte der Abteilung (Elektrophysiologie, in-

terventionelle Kardiologie, kardiale Bildgebung) wur-

den unter seiner Führung zu national und internatio-

nal anerkarmten Spezialbereichen der Kinderkardio-
logie weiterentwickelt. Es wurden mehrere Disserta-

tionen in dieser Zeit abgesdrlossen, fünf Mitarbeiter
der Abteilung wurden von ihm aktiv bei ihren erfolg-

reichen Habilitationsvorhaben unterstützt. Urs Bau-

ersfeld selbst hatte sidr bereits im Jahre 2000 habili-
tierÇ 2008 wurde er Titularprofessor. Im lahr 2009

sollte er als akademisdre Anerkerutung seiner wissen-

schaftlidren Leisfungen die Professur ad personam fi.ir

Kinderkardiologie der Universität Zijrich erhalten.

Aufgrund seiner sdrweren Erkrankung wurde er je-

dodr nicht mehr berufen.

Im Rahmen der Schweizerischen Gesellschaft für
pädiatrisdre Kardiologie, die er während zweier ]ahre
präsidierte, setzte sidr Urs Bauersfeld für den Aufbau

der Kinderkardiologie in der Sdrweiz und für eine

bessere fadrlidre Vernetzung auf nationaler Ebene ein.

Damit strebte er eine qualitative Optimierung der Ver-

sorgung von Kindern und Erwadrsenen mit angebore-

nen Herzfehlem auf ein Niveau arL das demjenigen

von international führenden Zentren ebenbürtig ist.

2006 wurde dank seinem grossen Einsatz die jahres-

tagung der Europäisdren Kinderkardiologen in Basel

ausgerichtet. Seine Tätigkeiten als Vorsitzender der

Arbeitsgruppe Elektrophysiologie der Sdrweizerischen

Gesellschaft für Kardiologie und der Arbeitsgruppe

<Cardiac dysrhythmias and electrophysiology" der

Europäischen Gesellsdraft für Kinderkardiologie re-

flektieren seinen enormen auckr internationalen Einsatz

für die interventionetle Elektrophysiologie und die

Sdrrittmacher- und ICD-Therapie im Kindesalter.
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Prof, Dr. Urs Bauersfeld

Wer Urs Bauersfeld persönlich kennenlernen und mit
ihm zusammenarbeiten durfte, wird ihn als warmher-
zigerç ruhigen und besdreidenen Menschen in Erinne-
rung behalten. Sein Humor war Ausdruck einer opti-
mistisdr eingestellten Persönlichkeit und seiner Be-

geisterung und Freude am Beruf. Urs Bauersfeld

konnte Probleme voraussdrauend identifizierery
sdrnell analysieren und sie in seiner ruhigen und re-

flektierenden Art integrativ lösen. Er verstand es,

(s)ein Team mit der nötigen Zurückhaltung motivie-
rend, beratend, zuverlässig und ehrlidr sowie - wenn
nötig - klar und zielorientiert zu führen. Dabei ge-

währte er bewusst Freiräume für die persönlidre Wei-

terentwicklung und Entfaltung entspredrend den
Stärken und Interessen seiner Mitarbeitenden.

Für seine Patienten und ihre Eltem setzte er sidr
empathisdr, respektvoll und in der Sadre jeweils mit
grösstem Nadrdruck ein. Es entstanden über die ]ahre
sehr enge und partrerschaftlidre Arzt-PatientenÆl-
tern-Beziehungen und Bindunger; die von Verständ-

nis und Wohlwollen einerseits und grossem gegensei-

tigem Vertrauen anderseits geprägt waren.

LIVER KRETSCHMAR
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Prof. Dr. Hans Burla
8. April 1920bis 24. Februar 2010

Im Rückblick auf seine Arbeitszeit sagte Hans Burla

nach seiner Emeritierung einmal: "Wissenschaftlidre
Zoologie war mein Wunschfach." Seine Biographie

zeigt, dass er dieser Idee bis zum Ende seiner Arbeit

an der Universität Zürich treu blieb.

1943 schrieb er sidr an der Universität Zürich eiru

wo er 1950 mit einer Monographie über Drosophilide

in der Schweiz promovierte. Nodr wåfürend er an sei-

ner Dissertation arbeitete, war er ein |ahr in Brasilien

in der Gruppe von Professor Dobzhansky in Rio de

Janeiro. Dobzhansky wat zv der Zeit bereits ein be-

kannter Populationsgenetiket und mit ihm und seiner

Gruppe blieb Hans Burla immer in Kontakt. Diverse

Publikationen sind aus dieser Zusammenarbeit ent-

standen. Audr kam Dobzhansky nadr Zürich für eine

von Burla organisierte Konferenz über Drosophila.

Nach seiner Promotion ging Burla für Studien über

Drosophila an die Elfenbeinküste und danach erneut

nach Brasilien. Zurùck in Zuricft, wurde er zunâchst

Assistent und dann 1955 Oberassistent am Zoologi-

schen Institut. 1956 habilitierte er sich mit einer Unter-

sudrung über Bau und Bedeutung der Riesenchromo-

somen bei Dipteren. Ab 1959 vertrat er als Extra-

ordinarius für Systematische Zoologie, Ökologie und

Tiergeographie ein weit gefächertes Gebiet, das er in
den folgenden Jahren ausbaute. Ausserdem übernahm

er die Leitung des Zoologischen Museums. Die grosse

Anzahl Publikationen, die zu dieser Zeit bereits vor-

lag, deutet auf Aktivität und Kreativität hin. Aber die

nun einsetzende Schaffensphase machte Hans Burla

zu einem der herausragenden Repräsentanten der

ZiJlrcher Zoologie. Er erkannte, dass das Museum ein

Ort sein könnte, um aktuelle Erkenntnisse in diesem

Fach in die Öffentlichkeit zu tragen, also um Menschen

Hans Burla
Zoologe, seit 1956 Privatdozent,
ab 1959 Ausserordentlicher
Professor, von 1967 bis 1985

Ordentlicher Professor für
Spezielle und systematische
Zoologie
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Prof. Dr. Hans Burla

anzusprechen, die Interesse mitbringery aber keine
Fadrausbildung haben. Die Tierkenntnis in evolutio-
närem Zusammenhan& wie sie das Museum bisher
vermittelte, behielt ihre Bedeutung. Spezialisten wur-
den mit der Bearbeitung der Sammlungen verschiede-

ner Tiergruppen betraut. Das Zoologisctre Museum
erfuhr in dieser Zeit eine grosse Veränderung. Die
Zahl der ausgestopften Objekte wurde zugunsten
vermehrter Information reduziert. Der Vogelzug war
das Thema der ersten Ausstellung, also ein Phänomen,

das vom Leben der Tiere zeugt. Die darauf folgenden
Ausstellungen zeigten einheimische Tiergruppen - so

unter anderem Säugetiere, Amphibien, Insekten -, die

hier leben, uns aber in ihrer Lebensweise nidrt wirk-
lich vertraut sind. Natürlich wurden auch Fragen an-

geschnitterç bei denen Tiere aus aller Welt zur Infor-
mation beitrugen. Ausserdem wurden Tonbildsdrauen
eingerichtet ebenso Manipuliertische, ausgerüstet mit
Stereomikroskopen für Aktivitäten der Besucher.

Diese Tisdre fanden Beadrtung bei Museumsfachleu-

ten aus aller Welt, sowohl aus Europa wie audr aus

Japan und den USA. Ein wichtiger Teil der Ausstellun-
gen war aktuellen Fragen gewidmeÇ so etwa der Ver-

schmutzung bzw. der Reinheit des Zürichsees. In der
hydrobiologischen Station in Kildrberg wurde das

Ökosystem Züridrsee untersuckrt, wodurch Aussagen

über den Zustand des Sees gemadrt werden konnten.
Für die Ausstellungen wurden auswärtige Grafiker
zugezogen, um den Informationen der Zoologen die
angemessene, perfekte Form zu geben. Die Werkstatt

wurde mit Fachleuten ausgerüstet, die für die tedu:ri-

sche Gestaltung der Ausstellungen verantwortlich
waren. Bei allem stand die Informatiorç professionell
gestaltet, im Vordergrund. Die Umgestaltung desZoo-
logischen Museums war eine Pioniertat.

Die gleiche Einstellung prägte auch seine Lehrtätig-
keit. ]eder seiner Diplomandery Doktoranden oder As-

sistenten war ein Spezialist für eine Fragestellung oder

1',|
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Prof. Dr. Hans Burla

Tierart, ohne jedodr den biologisdren Zusammenhang

zu verlieren. Bearbeitet wurden die grossen Wildtiere

der Schweiz, aber auch die Kleinsäuger, die Sdrnecken

und Muscheln sowie die Insekten. Dabei wurden po-

pulationsgenetische Aspekte wie auch die Ökologie

einbezogen. Die Taxonomie wie auch die Tiergeogra-

phie spielten dabei eine Rolle. Bei allen Arbeiten er-

hielt die Statistik zur Sidrerung der Ergebnisse einen

entscheidenden Stellenwert. Der Standard der geleis-

teten Forsdrungsarbeit war hod:r. In der Regel wurden

auch die Ergebnisse der Diplomarbeiten publiziert.

Wer bereit war, sich in die Gesetze der Forschung ein-

führen zu lasser¡ fand in Hans Burla den perfekten

Mentor. Neben der Theorie vermittelte Hans Burla mit
seinen Exkursionen die erlebbare Biologie. Dabei wur-

de klar, dass Formenkenntnis keine trockene, überflüs-

sige Wissenschaft ist.

Schon am Anfang seiner Beschäftigung mit Biologie

hat sidr Hans Burla mit Darwins Arbeiten befasst. Dies

schlug sich 1959 im Neujahrsblatt der Naturforschen-

den GesellsdraÍt Zürich nieder. Es ist anzunehmery

dass ihn das Interesse an Darwins Erkenntnissen nie

verliess. So äusserte er sidr nach seiner Emeritierung

in der Öffentlichkeit zu den Missverständnissen des

Darwinsdren Gedankengutes und deren verheeren-

den Auswirkungen in der Politik. Es wäre zu wün-

schen, in jeder Generation Menschen vom Format ei-

nes Flans Btrlazu haben. ELISABETH JUNcEN

Nekrologe 2010



Prof. Dr. Niklaus Ernst
18. ]nrri 1924bis 3. Novernber 2010

Mit Klaus Ernst, der Anfang November 2010 in sei-

nem 87. Lebensjahr verstarb, verlor die Zürcher Psy-

chiatrie einen bewunderten Kliniker und einen vor-
bildlichen akademischen Lehrer. Seine unbestechli-

che, grosszügige, humorvolle und bei aller Genauig-

keit versöhnliche Persönlichkeit brachte ihm Anerken-
nung und lebenslange Freundsdraften.

Herkunft und Werdegang sind von unterschied-

Iichsten Begabungen und Interessen geprägt. Musiker
und ein Unternehmer von Rang (Warenhausgründer

Jelmoli) finden sich unter den Vorfahren mütterlicher-
seits, Akademiker auf der Seite beider Eltern. Als ein-

ziger Sohn von Fritz Ernst Professor für Vergleichende

Literaturwissenschaft an der Universität und der ETH

Zirich, wuchs er in einem anregenden und weltoffe-
nen Milieu auf. Nackr der Matura studierte er erst Bio-

logie und Geographie, dann Medizin in Genl Paris

und Zürich (Staatsexamen 1,952). Naturwissenschaftli-
che Interessen begleiteten seinen Weg: Fragen zur Ent-

wicklung von Erscheinungswelt und Leben blieben
für ihn stets faszinierend, und sein Wissenschaftsver-

ständnis war bei aller Offenheit für Neues an kritischer
Empirie orientiert.

Seine medizinische Ausbildung umfasste das Assis-

tenzjahr am Bezirksspital Langenthal sowie Volonta-

riate als Pflegehelfer in der psychiatrisdren Privatklinik
in Münchenbuchsee. Er wollte direkt erlebery was psy-

chisdre Krankheiten mit Menschen machen und wie
sie den Alltag der Pflegenden - und der Angehörigen -
prägen. Der Entsctreid für das Fach Psychiatrie war of-
fenbar schon früh gefallen. Die Ausbildungsjahre zum
Psychiater verbrachte er in Münchenbuchsee, an der

psychiatrischen Universitätsklinik Burghölzli bei Pro-

fessor Manfred Bleuler, für ein halbes Jahr audr an der

Niklaus Ernst
Psychiater, se¡t 1964 Privat-
dozent, von 1970 bis 1989

Ordentlicher Professor für
Klinische Psychiatrie
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Prof, Dr. Niklâus Ernst

kinder- und jugendpsychiatrischen Poliklinik bei Pro-

fessor Jakob Lutz. In diese Zeit fällt seine Beteiligung

an der von Bleuler geförderten intensiven Psydro-

therapie bei schizophrenen Patienten, aber audr seine

Kenntnis über (selbst)kritisdre psychiatrische For-

schung.

1956 wurde er stellvertretender Oberarzt am Burg-

hölzli, 1958 Oberarzt und Direktor der privaten psych-

iatrischen Klinik Hohenegg, 1968 Direktor der kanto-

nalen psychiatrischen Klinik Neu-Rheinau und 1970

Ãrztlicher Direktor des Burghölzli, als Nachfolger von

Professor Manfred Bleuler. Seine Wahl zum Ärztlichen
Direktor des Burghölzli erwies sich als ein Glücksfall:

Nicht nur akzeptierte er, dass neben ihm Jules Angst

als Forschungsdirektor Bahnbrechendes leisten konnte

und dass der Unterzeichnende die extramurale sozial-

psydriatrische Versorgung aufbauen durfte, sondern

er selber nutzte diese Arbeitsteilung, um seine ganze

Kraft der Modernisierung von Klinik und Behandlung

zu widmen. Abteilungen wurden geöffnet, die Betten-

zahl wurde reduziert, das Personal aufgestockt. Zahl-

reiche Dissertationen entstandery die sich konkreten

Fragestellungen des Klinikalltags widmeten. Ebenso

wichtig war ihm dabei, wie Patienten diesen Alltag

erleben und was Angehörige im Zusammenleben mit
Patienten erfahren. Ausserdem verdankt ihm die Kli-

nik die Gründung einer Forensik-Abteilung.

Klaus Ernst wohnte in einer geräumigen Dienst-

wohnung der Klinilç mit seiner Ehefrau Cécile Ernst-

Allemarur, die neben eigenen Arbeiten an mancher

seiner Publikationen beteiligt war, und mit seinen vier

Kindern. Manhörte ihn mit Leidenschaft Klavier spie-

len und in allen Stilen improvisieren. Er konnte sich

für Literatur begeisterry für Lyrik besonders - bei einer

sonst eher nüchternen und fast asketischen Lebenshal-

tung. Selbstdisziplin war grossgeschrieben. Weitere

Stichworte zum Privatleben sind: Wandern in der

"Wahlheimat" des italienischen Val Yigezzo, wo die

Nekrologe 2010



Prof, Dr. Niklaus Ernst

Vorfahren seiner Mutter herkamen und die Familie ein

Ferienhaus hat, überhaupt Liebe zur Natur und die

Pflege von Freundschaften und Geselligkeit.

Neben seiner klinisdren Tätigkeit hat es Klaus Ernst

verstandery seine Erfahrungen und Gedanken in über

240 Publikationen mitzuteilen. Seine Habilitations-

schrift galt der Prognose und dem Verlauf von Neuro-

sen. Besonders erwähnenswert sind die beiden wie-

derholt aufgelegten Bände "Praktische Klinikpsy-
chiatrie> und "Psychiatrische 

Versorgung heute>, die

eine Summe seiner Nachforschungen sind und als

Muster einer evidenzbasierten Darstellung gelten.

Ebenfalls zu nennen sind seine Stellungnahmen zu ak-

tuellen Fragen und Problemen, etwa der Psychiatrie-

reform, der Zwangsbehandlung, der Sterbehilfe.

Eine Besonderheit seines Solidaritätsgedankens

war die Nähe zwisdren dem Erleben der Patienten

und dem eigenen Erleben. Seine ausgedehnte lehrana-

lytische Erfahrung zeugt, ebenso wie sein bekannter

Selbstversuch mit dem Neuroleptikum Largactil (den

er in seiner Dissertation besdrrieb), von seinem Be-

dürfnis, selber zu erleberL was den Patienten angebo-

ten wird. ahnnches galt für sein Verhältnis zu Pflege-

personerL deren Erfahrungen er sich zu eigen madrte.

Nach seiner Emeritierung arbeitete er unentgeltlich als

Assistenzarzt in einem italienischen und in einem ost-

deutschen Krankenhaus, um deren Realitäten ken¡ren-

zulernen. Und nidrt zuletzt erschloss ihm eine eigene

depressive Krise einen persönlichen Zugang zur Pa-

tientenwirklichkeit.
Die letzten Jahre waren zunächst überschattet vom

Tod seiner Ehefrau im Jahre 2002, die er auf beeindru-

ckende Weise selber pflegte. Doch dann besclrerte ihm
der Lebensabend das Glück einer neuen Ehe, bevor

sein Altersleiden ihn erreidrte. Einiges nahm er vor-

weg in seinem Vortrag "Selber alternr von 2004, mit
der ihm eigenen Klarheit und Distanz.

AMBROS UCHTENHACEN
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Prof. Dr. Marek Fischer
13. Angust 1962bis 13. Dezernber 2010

Marek Fischer studierte nadr seiner Gymnasialzeit an

der Universität Zürich Biologie mit Sdrwergewicht
Molekularbiologie. 1987 verfasste er seine Diplomar-
beit zum Themenkreis Gentherapie von HlV-Infektio-
nen. Anschliessend studierte und arbeitete er am Ins-

titut für Molekularbiologie und erarbeitete seine Dis-

sertation über die molekulare Charakterisierung von

Prionen. 1996 wechselte er als Gruppenleiter ins For-

schungslabor der Klinik für Infektionskrankheiten

und Spitalhygiene. An dieser Schnittstelle zwischen

Grundlagenforschung und angewandter klinischer

Forschung kamen ihm seine Kommunikationsfähig-

keit, sein souveräner Überblick über die molekulare

Virologie und seine Kompetenz in molekularbiologi-

sdren Techniken sehr zustatten. 2003 habilitierte er

sich an der Medizinischen Fakultät für das Gebiet der
Experimentellen Infektiologie. 2010 wurde er, in An-
erkennung seiner Verdienste, zum Titularprofessor
ernannt. Er erforschte prioritär die Latenzzeit des HI-
Virus, in der ridrtigen Erkenntnis, dass die Bekämp-

fung des virulenten HI-Virus zwar gut ist, dass aber

das Abtöten von latent infizierten Zellen zur Heilung
der Infektion überhaupt führen könnte. Dieses Ziel
verfolgt auch ein von ihm 2009 begonnenes SNF-For-

sdrungsprojekt. Das ZíeI ist schwer zu erreichery weil
die Latenzphase generell noch wenig erforscht ist und

sich der Aids-Erreger recht raffiniert vor den Immun-
zellen versteckt.

Marek Fisdrer baute in den vergangenen |ahren
eine auch international anerkannte Forschungsgruppe

auf ausserordentlidr hohem Niveau auf. Die Detail-
arbeit dieser Forschungen liess ihn auch Erkenntnisse

über grundlegende Lebensvorgänge gewinnen. Die-
sen spezialisiertery aber gleichzeitig auch weiten Hori

Marek Físcher

Molekularbiologe, ab 2003
Privatdozent, seit 2010

Titularprofessor für
Experimentelle lnfektiologie
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zont bradrte er gerne auch in seine Vorlesungen eiry

und es gelang ihm mit dieser Sidrt zahlreiche Studie-

rende zu gewinnen, die bei ihm ihre wissenschaftli-

dren Arbeiten verfassten. Seinem Naturell entspre-

drend, nahm er intensiv an internen Fortbildungen

teil, sei es als Lernender, sei es als Lehrender, immer

bestrebt, neue Ideen für die Forsdrung zu formulieren.
Dass seine Forsclrungsarbeit aufwendig und damit
teuer war, war ihm bewusst. Deshalb bewarb er sidr
auch sehr erfolgreidr um Drittmittel. Sein ausseror-

dentlidres Engagement fi.ir seine Arbeit liess ihm we-

nig Zeit für andere Aktivitäten. Immerhin spielte er

leidensdraftlidr gern auf seinem irisdren Dudelsack

und trat mit versdriedenen Gruppen aul die irisdre
Volksmusik spielen.

Seine Arbeit war getragen von der Motivatioru nicht

nur Forsctrung an sidr zu betreiberL sondern durch

diese Forsdrung Fortsdrritte zu erzieler¡ die den Men-

schery die Hilfe benötigerL audr wirklidr zugutekom-

men. Dass er mitten aus diesem Forsctrerleben heraus-

gerissen wurde, entbehrt nicht der Tragik.

HEINZPETER STUCKI
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Prof. Dr. Peter Frei
2. Dezember 1925 bis 7. August 2010

Peter Frei wuchs am Rande des Rheinfalls, in Uhwie-
sen, auf. Für den Matura-A-Absolventen der Kantons-

schule Schaffhausen traf es sich glücklidç als er bei

Kriegsende mit sprachlicher Rüstung und Begabung

an die Universität Zürich kam, um Indogermanistiþ
Klassische Philologie und Geschichte zu studierery

fand er hier dodr Lehrer von internationalem Rang:

Fritz Wehrli, Ernst Meyer, Ernst Risdr und Manu Leu-

mann, seinen späteren Doktorvater. Dieser promo-
vierte ihn mit einer Arbeit zur Flexion der griechi-

sd:ren Eigennamen im Lateinischen. Es war und blieb

die Sprache, die den Studenten und heranreifenden

Gelehrten besonders faszinierte, und die strenge Me-

thodik des Spradrforschers hat den Historiker Peter

Frei alle Zeit geprägt. Parallel zur Wissenschaft in-
und ausserhalb der Universität - u. a. am Münchner
Thesaurus Linguae Latinae -verpflichtete er sich der
Lehre an der Schule, zunäckrst als Hilfslehreç später

(1956) als Gymnasiallehrer für Griechisch und Latein
in Biel und Winterthur.

Nach seiner Habilitation in Alter Gesdridrte 1968

wurde Frei Assistenzprofessor, ab 1970 Extraordina-

rius und von 1986 bis zu seiner Emeritierung im Jahr
1993 Ordinarius mit Lehrumsdrreibung <für das Ge-

samtgebiet der Alten Geschidrte mit besonderer Be-

rücksichtigung des Vorderen Orients>. Sie ist kenn-
zeichnend für die grenzüberschreitende Weite seines

wissensdraftlichen Wirkens. Seine Beherrschung anti-
ker Sprachen und Sdrriften auch jenseits des Lateini-

sdren und Griedrischen war legendär. Man konnte ihn
erlebery wie er (auf einer Exkursion 1998 nach Nord-
syrien im Museum von Aleppo) Hieroglyphenluwisch
vom Stein las und übersetzte. Keilschriftliches Hethi-
tisch war ihm ebenso vertraut wie alphabetschriftli-

Peter Fre¡

Historiker, ab 1967

Privatdozent, ab 1968

Assistenzprofessor,
ab 1970 Ausserordentlicher
Professor, von 1986 bis 1993

Ordentlicher Professor für das

Gesamtgebiet der Alten
Geschichte, besonders des

Vorderen Orients
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dres Aramäisdç die Spractrzeugnisse der mesopota-

mischen, syrisdrery palästinischerç iranischen Völker
ebenso wie der anatolischen. Das hat ihn viele Brü-
ckenschläge zur Altorientalistiþ Archäologie, Indo-
germanistiþ Philologie und Theologie bauen und
Kontakte zu Kollegen pflegen lassery darunter Hans-
jörg Bloesch, Walter Burkert, George Dunkel, Hans-
Peter Isler, Hans Heinrich Sdrmid, Odilo Steck, Fritz
Stolz Hermann Tränkle und andere. Auch jenseits der
Factrwissenschaft hat er sidr für die eigene Universität
engagiert: So bekleidete er versdriedene Leitungs-
funktionen wie z. B. als Präsident der Stiftung ftir Wis-
sensdraftliche Forschung. Auch wirkte er in Züridr
eine Zeitlang als Erziehungsrat des Kantons.

Peter Freis Veröffentlidrungen erstrecken sich auf
zahlreidre Felder, genannt sei nur eine Auswahl: die
Beiträge zu Aventicum, der Hauptstadt der Helvetier,
zur Religiorç Kunst und Kultur der Vdlker Lykiens,
jener für die Erforsdrung von Akkulturationsprozes-
sen so reichen Landsdraft im Süden Anatoliens, zur
Staatlichkeit und Politik der antiken Grossreiche, des

römischerL des iranisdrery des hethitischen, zu den re-

gionalen Spradrzeugnissen Altkleinasiens, Lykisdç
Altphrygisdç zuletzt Karisckr. Dass man darüber kei-
neswegs zum Stubengelehrten werden muss, zeigt die
vielleicht widrtigste Dimension in Peter Freis Forsch-

erleben: die historisch-geographisdre und epigraphi-
sche Feldforsdrung.

Es war eine glücklidre, sdron frühe Begegnung und
Zusammenarbeit mit dem Mediävisten Marcel Beck,

die aus ihm einen Begleiter und schliesslich Fortsetzer

der Morgenlandfahrten einerseits und des Byzantini-
schen Kolloquiums andererseits machten. In diesem
auch von auswärtigen Byzantinisten besuchten und
geschätzten Kolloquium wurde auctr schwierigste

Quellenlektüre und -interpretation im Rahmen histo-
risctrer und philologischer Fragestellungen aus ver-
sctriedenen fachlichen Blickwinkeln betrieben. Die
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Prof- Dr. Peter Frei

Morgenlandfahrtery zusammen mit Studenterl Assis-

tenten und stets auch seiner Frau Susanna, von 1958

bis1967 und ab 1970 durdrgeführt, konzentrierten sich

auf die Türkei. Ab 1976 nahmen die Exkursionen den

Charakter systematischer Surveyforschung arç die

sich einem im Gebiet der alten Phryger, im Nordwes-

ten Anatoliens ausgedehnten Territorium widmete:

Dorylaiorç dem heutigen Eskisehir. Ziel war es, alle

antiken Besiedelungsreste aufzuspürerç insbesondere

Inschriftensteine in griedrisdrer und auclr neophrygi-

scher Sprache, sie in historisch-geographischem Kon-

text zu erschliessen und auszuwerten. Aus diesen Stu-

dien erwuctrs das Corpus der antiken Überlieferung

einer ganzen Regiory das er zusammen mit seiner Frau

nahezu druckfertig madrte. Mit nidrt zu überbieten-

der Gründlidrkeit hat Frei bis zu seinem Tod an dieser

Dokumentation gearbeitet.

Noch Jahrzehnte später empfinden Teilnehmer

über das .Erleben, von Geschidrte auf diesem Zugang

Begeisterung, bewahren ihrem Lehrer enge persönli-

che Verbundenheit, nachdem sie längst die Universität

verlassen haben. Aber audr die anderen Studierenden

haben Peter Frei eine innige Zuneigung bewahrt.

Leidrt wurde es einem, der sidr für Alte Geschichte

interessierte, nicht gemacht. Er hat seinen Studenten

viel abverlangt und stets auf hödrstes Niveau ge-

úàngt, wenn es um die Anfertigung von Referaten

und Semesterarbeiten oder um das Ablegen von Prü-

fungen ging. Ungenauigkeit und Oberflächlichkeit

konnten bei ihm nidrt bestehen. Mit dem hohen An-

sprudr korrespondierten eine liebenswürdi ge Zuwen-

dungund vor allem die geradezu extreme Bescheiden-

heit und distanzierte Skepsis dem eigenen Wissen

gegenüber. Die seltene Symbiose von Sdrlidrtheit und

Tiefe hat jedery der ihn näher keruren durfte, zutiefst

beeindruckt. cHRtsrtAN MAREK
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Prof. Dr. |acques Geninasca
2. September 1930 bis 22. l'/.ai 2010

Mit seinen wegweisendery methodologisch innovati-
ven Studien - der Neuenburger Thèse <Analyse struc-
turale des Chimères de Nerval" (das1971, erschienene
Buch wurde 1986 neu aufgelegt) und <Les Chimères
de Nerval: discours critique et discours poétique"
(1973) - erwarb sich jacques Geninasca früh internati-
onale Anerkennung. Der Romand mit Tessiner Wur-
zelrç der seine Ausbildung an der Universität Neuen-
burg genossen hatte und von 1970bis1995 am Roma-

nischen Seminar de¡ Universität Züridr wirkte, erar-
beitete, von Nervals Sonetten ausgehend, Konzepte

und Modelle für die Analyse hermetischer Dichtung
des 19. und 20. Jahrhunderts, von Rimbaud über Re-

verdy und Saint-]ohn Perse bis René Char und Mario
Luzi. Indem er ihre innere Struktur und die zu Grunde
liegende Poetik nicht auf einer thematisd:rery sondern

auf einer abstrakten Ebene ersdrloss, machte er so

Texte lesbar, an deren Analyse sidr die bisherige Kritik
kaum gewagt hatte. Umgekehrt legte er in sdreinbar
einfadren und unmittelbar verständlichen Tþxten ein

unerwartetes Bedeutungspotenzial frei. So erweist
sidr eine Notiz aus Stendhals Reisetagebuch letztlich
als Reflexion über Stellung und Funktion des Poeti-

schen in Bezug auf gesellsdraftliche und wissenschaft-

lidre Diskurse. Und ein alltäglidres rhetorisches Ver-

fahren wie die Aufzählung nimmt Geninasca zum
Ausgangspunkt für eine brillante theoretisdre Ab-
handlung über unterschiedlidre Modi der Bedeu-

tungskonstitution und entspreclrende Rationalitäten.

Im Dialog - und nicht selten im Dissens - mit struktu-
ralistisch-semiotischen Ansätzen der Siebziger- und
Achtzigerjahre, namentlich jenen der École de Paris

um A. |. Greimas, entwickelte Jacques Geninasca eine

viel beadrtete Theorie des literarisdren Diskurses, die

llt

ill

Jacques Geninasca
Roman¡st, seit 1970

Assistenzprofess o\ ab 1976
Ausserordentlicher Professor,

von 1979 bis i995 Ordentlicher
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Renaissance bis zur 6egenwart
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durdr ihre Originalität und ihre Kohärenz bestidrt.

Als Summa seines kritischen Werks publizierte er bei

den Presses universitaires de France das Buch <La pa-

role littéraire" (1997), das auch auf Italienisch über-

setzt wurde.
Der brillante Redner, der seine Zuhörer mit Sdrarf-

sinn und Wltz ztt gewiruren wusste, wurde an zahlrei-

che Kongresse und Kolloquien eingeladen. Er knüpfte

Kontakte mit Forsdrern über die Grenzen der Litera-

turwissenschaft hinaus. Aus der Zusammenarbeit mit
französischen Bibelwissensdraftlern entstand eine in

mehrere Spradren übersetzte Publikation über das

Gleichnis. Zudem veröffentlichte er Beiträge zur Eth-

nologie sowie zur Bildwissenschaft. Sein wissenschaft-

lidres Werk stand im Zentrum von zwei Kolloquien an

den Universitäten Urbino (1999)undZúri& (2000). An

der Universität Rom La Sapienza, wo er nadr seiner

Emeritierung als Gastprofessor gewirkt hatte, veran-

staltete die Italienische Gesellsdraft für Semiotik

(AISS) im Herbst 2010 vor zahlreidrem Publikum eine

international besetzte Podiumsdiskussion zum Ge-

denken an ]acques Geninasca.

Die auf theoretischen Grundlagen beruhende Ana-

lyse war für ihn nicht Selbstzweck, sondern intellektu-

elle Voraussefzungfur einen letztlich ästhetisdren Zu-

gang zum Kunstwerk. Von seiner hohen künstlerischen

Sensibilität zeugt auctr sein eigenes malerisches Werk,

dem er sich nach seiner Emeritierung wieder vermehrt

zuwandte und das er in Galerien in der Schweiz und

in Italien ausstellte.

Zusammen mit seiner Frau Catherine pflegte er

eine offene und herzliche Gastfreundschaft; Freunde,

Kollegery Mitarbeitende, Gäste aus dem In- und Aus-

land trafen sich an der Carmenstrasse in Zürich oder

in seinem Haus in Semione zu wissensdraftlidrem

Austausdr, freundschaftlidrem Gespräch und kulina-
risdrem Genuss.
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Prof. Dr. Jacques 6eninasca

]acques Geninasca war ein begeisterter und begeis-

ternder Lehrer, der mit Verve und Engagement meh-

reren Generationen von Studierenden einen neuen
Zugang zum literarisdren Werk eröffnete. <Rezyk-

lierte> Seminare oder Vorlesungen waren bei ihm un-
denkbar. Seine Lehrveranstaltungen waren immer
wieder neuen Themen und Texten gewidmet, standen
sie doch in unmittelbarem Zusammenhang mit den
ihn gleichzeitig besdräftigenden Forsctrungsprojek-

ten. Diese spürbare Nähe zu einem <work in pro-
gress> faszinierte die Teilnehmenden und trug we-
sentlidr zu seinem grossen Lehrerfolg bei. Für viele
seiner Sdrüler, die nun an Universitäten oder Gymna-
sien unterridrten, wurde er zu einem eigentlichen

"maître à pensero. Zusammen mit seinen Kollegen und
Freunden behalten sie ihn in dankbarer Erinnerung.

PETER FROH LICH ER
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Prof. Dr. Eric Homburger
22. Januar 1920 bis 14. August 2010

Eric Homburger wurde am22.lanuar t920 in St. Gal-

Ien geboren. Nadr seinem Rechtsstudium in Genf und

ZiJrricJ;., unterbrochen durdr häufigen Militärdienst,

erwarb er im Jahre 1948 den Doktortitel der ]urispru-
denz mit einer Dissertation unter Leitung von Profes-

sor Zaccaria Giacometti mit dem Titel <Handels- und

Gewerbefreiheit und Vertragsfreiheit". Das Problem

wirtschaftlicher Macht und ihrer Bändigung durch

den Markt durdr Verträge und durdr staatliche Ein-

griffe beschäftigte ihn auch später immer wieder.

Es folgte eine lange Tätigkeit an den zürcherischen

Geridrtery zuerst von L947 bis 1952 am Bezirksgericht

Horgen und von t952bis 1955 als Sekretär am Han-

delsgericht. Während dieser Zeit befasste er sich im-

mer wieder mit der Idee einer Habilitation. Als er 1956

zu einem Studienaufenthalt nach Harvard aufbrach,

hatte er eigentlidr die Absidrt, dort an seiner Habilita-

tionsschrift zu arbeiten. AIs er 1957 zurückkehrte,

folgte er jedodr dem Ruf seines Freundes Othmar

Lehner und trat in dessen Anwaltsbüro ein.

Eric Homburger sagte später immer wieder, er habe

den Entschluss, in die freie Advokatur einzutreter¡

nicht bereut. Der Erfolg gab ihm zweifellos Recht. Das

Büro Homburger wuchs im Zuge der rasanten wirt-
sdraftlichen Entwicklung im Laufe der Sechziger- und

Siebzigerjahre des 20.jahrhunderts sehr rasch und

wurde im Laufe der Zelt zu einer der führenden Wirt-
sdraftskanzleien der Sdrweiz. Eric Homburger blieb

aber der Wissenschaft immer verbunden und trat auch

immer wieder mit Publikationen hervor. Von 1973 bis

1983 wirkte er als Privatdozenf nachdem er sich nach

1970 alul Anregung von Professor Hans Nef trotz sei-

nes sdron fortgeschrittenen Alters zur Habilitation
entschlossen hatte.

Eric Homburger
Rechtsanwalt, seit 1970

Privatdozent, von 1978 bis 1986

Titularprofessor für
Handelsrecht und Kartellrecht
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Seine wissenschaftlidre Tätigkeit und auch seine Lehr-
veranstaltungen drehten sich um Fragen des allgemei-
nen Handelsrechts und des Gesellsdraftsrechts, vor al-
lem aber audr immer wieder um das schweizerische
Kartellredrt und seine verfassungsrechtlichen Grund-
lagen. Aus dem Bereich des Gesellsdraftsrechts ist ins-
besondere der Kommentar zum Recht des Verwal-
tungsrates in der schweizerischen Aktiengesellschaft
({rf.707 -726OR) aus dem lahret997 zu erwähnen.
Auf der kartellrechtlichen Seite ragen das Referat
.Redrtsgrundlagen der Interessenabwägung bei An-
wendung des Kartellgesetzes> zum Schweizerischen

|uristentag von1970 hervor und der Kommentar zum
schweizerischen Kartellges etz von t990.

Eric Homburger vermochte immer wieder die Ba-

lance zu finden zwisdren seiner Tätigkeit als Anwalt
und derjenigen als akademischer Lehrer und Publizist.
Mehrere Generationen junger ]uristinnen und furisten
verdanken ihm wichtige Sctrritte in ihrer Ausbildung,
sei es an der Hochschule sei es im Anwaltsberuf. Seine

grossen Fähigkeiten stellte er auch der Allgemeinheit,
insbesondere dem Anwaltsstand, zur Verfügung. So

war er unter anderem Mitglied des Vorstands des Ver-
eins Zürcherischer Reclrtsanwälte und des Schweizeri-
schen Anwaltsverbands. Letzteren durfte er auf dem
Höhepunkt seiner Berufskarriere während mehrerer

Jahre präsidieren. Sein ausgewogenes Urteil und seine

Fairness machten ihn zu einem wertvollen Ersatzmit-
glied der Aufsichtskommission über die Rechtsan-

wälte und zum gesuchten Sdriedsridrter in nationalen
und internationalen Streitigkeiten. Während langer

Jahre war er einer der vier Schiedsgerichtspräsidenten

der Zürdrer Handelskammer. Auf nationaler Ebene

war er Stiftungsrat des Sdrweizerisdren Instituts für
Redrtsvergleichung. Ûberall war er wegen seiner intel-
lektuellen Klarheit, seines mensclrlidren Urteils und
seines feinen Humors geschätzt und respektiert.

PETER WIDMER
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Prof. Dr. Eduard fenny
15. Oktober 1929 bis 24. August 2010

Eduard Jenny studierte von 1949 bis 1956 Medizrn rn

Freiburg, Paris und Zurich. Anschliessend bildete er

sich während sieben Jahren in Zürid:r und San Fran-

cisco zum Biochemiker aus. Nach seiner Rückkehr aus

den USA wurde er Oberassistent am Pharmakologi-

schen Institut der Medizinisdren Fakultät der Univer-

sität Zürich. Im Jahre 1965 habilitierte er sich für das

Fachgebiet molekulare Pharmakologie. Bald über-

nahm er einen Lehrauftrag an der Veterinärmedizini-

schen Fakultät für den im Amt verstorbenen Pharma-

kologen Professor Hans Graf. L968 erfolgte die Wahl

zum Extraordinarius und Direktor des neu gegründe-

ten Instituts für Pharmakologie und Biodremie. 1975

erfolgte die Wahl zum Ordinarius für das gleiche

Fachgebiet.

In der Forschung widmete sidr Eduard Jermy der

Muskelbiologie. Zahlreidre Arbeiten in internationa-

len Fachzeitsdrriften besdräftigten sidr mit dem Zu-

sammenhang zwischen Muskelstruktur und Muskel-

leistung bei verschiedenen Spezies. Das Gebiet

faszinierte ihn als begeisterten Sportler auch aus einer

angewandten Perspektive. Im Institut gründete er eine

Läufergruppe der bald auch mehrere Fakultätsmit-

glieder angehörten. Der Akademische Sportverband

Zúrich (ASVZ) erhielt mit Eduard Jermy einen sport-

lictr sehr aktiven Präsidentery der die denkwürdigen

SOlA-Stafetten nicht nur von der Ehrentribüne aus

verfolgte. Der humorvolle und dynamische Lehrer

vermochte mit seinen Vorlesungen die Studierenden

zu packery und es gelang ihm, talentierte Nachwuchs-

forsdrerinnen und -forscher für sein Institut zu gewin-

nen. Sein Führungsstil war einfach und direkt Die

Mitarbeitenden erhielten einen Auftrag und maximale

Freiheit bei dessen Umsetzung. Er belohnte Eigeniniti-

Eduard Jenny
Biochemiker, seit 1966 Pr¡vat-
dozent, seit 1968 Ausser-
ordentlicher Professor, von
1975 bis 1993 Ordentlicher
Professor für Veterinärpharma-
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ative und liess Forschende gewährery auch wenn sie
siclr andern Forschungsgebieten zuwandten. So ent-
standen neue erfolgreiche Forschungsliniery mit de-
nen sich die Mitarbeitenden zu profilieren vermodr-
ten. Eine stattliche Zahlvon späteren Professorinnen
und Professoren ging aus dem Institut hervor.

Eduard ]enny engagierte sich in verschiedenen Gre-
mien für die akademische Selbstverwaltung. Er war
während vieler Jahre Leiter der Planungs- und Bau-
kommission der Fakultät und begleitete in dieser
Funktion wesentliche Umbauten und Erweiterungen
auf dem Campus Irdrel Nord. Auch seine Mitarbeiten-
den ermutigte er, Führungsverantwortung für die Fa-
kultät zu übemehmen. Daraus entwickelte sictr die
Traditiorç dass die Leitung der Fakultätsbibliothek ei-
nem Institutsmitarbeiter anvertraut wurde. In den |ah-
ren 1976 bis 1978 wirkte er als Dekan und zeickrrete
sidr als speditiver Sitzungsleiter aus. Mit seinem Rück-
tritt im Jahre 1993 endete die Liaison zwischen der
Pharmakologie und der Biochemie. Das Institut wurde
zweigeteilt in ein Institut für Veterinärpharmakologie
und -toxikologie sowie in ein Institut ftir Veterinärbio-
chemie und Molekularbiologie.

Eduard |enny waren viele Jahre des Ruhestands
vergönnt. Gerne traf er sich im Kreise seiner Freunde,
die er mit Reminiszenzen aus seinem vielseitigen Be-
rufsleben zu unterhalten pflegte. Er war ein begnade-
ter Erzähler mit viel Witz und Lebensfreude. Seine
Interessen waren sehr breit umfassten neben den bio-
medizinischen Wissenschaften auch die philosophie,

die Gesdrichte und die Psychiatrie.

FELIX ALTHAUs
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Prof. Dr. Peter König
18. funi 1940 bis 2. Dezember 2010

Peter König wurde am 18. Juni 1940 in Zürich geboren

und wudrs in Küsnacht auf. Nadr dem Erwerb der

Maturität Typ B absolvierte er das Studium der Ma-

thematik mit dem Höheren Lehramt an der ETH Zü-

rich. Danach studierte er Okonomie an der Universität

Znrich und promovierte 1968 mit seiner Dissertation

<Standortbestimmungen fü r Radarstationen>.

Seine wissenschaftlidre Forsdrungsarbeit auf dem

Gebiet des Operations Researdç in welches er sidr ver-

tiefte, war mit praktisdren Anwendungen verbunden.

Nach den Jahren am Institut für Operations Researdr

als wissenschaftlicher Mitarbeiter und als Projektleiter

für einen Auftrag der Generalstabsabteilung folgte ein

Lehrauftrag an der Universität Konstanz für Mathe-

matik für Nidrtmathematiker. Ansdrliessend ver-

bradrte er zwei Jahre in Wellington, Neuseeland" als

Analyst am Department for Scientific and Úrdustrial

Researdr sowie als Lehrbeauftragter für Mathemati-

sche Optimierung an der dortigen Universität (1969-

1971).

Peter Königs beruflidre Laufbahn bei der Swissair

beganrr 1971 als Operations Researdr Analyst' 1979

wurde er bereits Vizedirektor. Gleichzeitig setzte er

aber auch seine akademisdre Karriere fort. Er leistete

widrtige Beiträge zu mathematisdren Optimierungs-

problemen im Bereich des Luftverkehrs und der Flot-

teneinsatzplanung. 1979 habilitierte er sidl mit der

Arbeit <Täglicher Flugzeugeinsatz als Optimierungs-

problem" an der Universität Züridr. Dort folgten Lehr-

aufträge in den Gebieten Mathematik für ÖkonomerL

Einführung ins Operations Research und OPerations

Research im Luftverkehr.

1981 wurde er zur¡;. ausserordentlichen Professor

ernarìnt und übernahm die Vorlesung Mathematik für

Peter Köníg
Mathematiker und Ökonom,
seit 1979 Privatdozent, von 1981

b¡s i987 Ausserordentlicher
Professor für Mathematik für
Wirtschaft swissenschaft ler
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Ökonomen an der Wirtscl:raftswissenschaftlichen Fa-
kultät. Die Zahl der Studierenden begann damals
stark zu wachsen. I¡r dieser Zeit zunehmender Anony-
mität brachten ihm sein pädagogisdres Einfühlungs-
vermögerç seine Freude am Unterrichten sowie sein
hervorragendes didaktisches Geschick grosse Aner-
kennung.

Neben der Arbeit trieb Peter König immer auch viel
Sporl Langlauf, Bergsteigery Skitourerç Velofahren.
Nidrt selten fuhr er mit dem Fahrrad von der Forclr
nach Kloten zur Arbeit. Zusàtzlichfand er nodr Zeit, in
den frühen Morgenstunden weitere Fremdsprachen
zu lernen. Er erwarb in diesen |ahren sogar das Brevet
als Pilot. Seine ausgeprägte Fåihigkei! die Lage zu ana-
lysierery Entscheidungen zu treffen und dann konse-
quent danadr zu handeþ half ihm audr bei Einsätzen
als Freiwilliger bei der schweizerischen Katastrophen-
hilfe in Somalia, Ghana und Mauretanien.

Im Jahre 1987 wurde Peter König Direktor der In-
formatikabteilung bei der Swissair und später auch
Mitglied der Geschäftsleitung. Mit Bedauern musste
er deshalb seine Lehrtätigkeit als Professor aufgeben
und wurde zum Honorarprofessor emannt.

1993 kam es zu einer überraschenden Wende: peter

König richtete sein Leben schon immer nadr einem fle-
xiblen Fünfjahresplan aus, um sidr jeweils wieder neu
zu orientieren. Nachdem er aussctrliesslidr mit dem
Kopf gearbeitet hatte, wollte er nun etwas mit den
Händen herstellen. Er absolvierte einen Sennenkurs
und erlernte den Beruf des Käsers von Grund auf.
Zum grossen Erstaunen vieler trat Peter König von sei-
ner Stelle als Manager zurück und übernahm im Alter
von 53 Jahren als verantwortlidrer Serur eine Alp. Be-
gleitet von seiner Frau Mariarure übte er während
mehrerer Sommer zuerst am Glaspass, dann im prätti-

gau diesen Beruf aus.

Nach seinem Motto .Aufhörery solange es gut ist>
bereitete er sich sdron bald auf seine nädrsten Aufga-
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ben vor. Mit grossem humanitärem Engagement setzte

sich Peter König als Organisator und Finanzfachmann

in der Entwicklungszusammenarbeit und in der Frie-

dens- und Demokratieförderung ein. Im Herbst 1995

begarur seine langjährige Tätigkeit bei der Helvetas.

Für drei Jahre zog er als Programmleiter für die Hel-

vetas und die Direktion für Entwicklung und Zusam-

menarbeit (DEZA) nach Bhutan. Es folgten zahlreidre

Einsätze in versctriedenen Ländern. Er arbeitete für die

DBZAinMazedonien und im Auftrag des Schweizeri-

sdren Korps für Humanitäre Hilfe in Angola, Haiti

und Syrien. Des Weiteren war er auch als Angehöriger

des Pools ftir Wahlbeobadrter des EDA in den Balkan-

länderry in Kirgistan und in Venezuela tätig. Bei sei-

nem letzten Einsatz im Januar 2010 war er Wahlbeob-

actrter in der Ukraine.

Als freier Berater betreute er während mehrerer

|ahre versdriedene Mandate: als Stiftungsratsmitglied

der Vontobel-stiftung, als Vorstandsmitglied und auch

als Präsident der Schweizerisdren Berghilfe, als Mit-

glied der Informatikkommission der Universität Zü-

rich sowie als Delegierter für Finanzen im Zentralvor-

stand der Helvetas.

Sein intensiv gelebtes Leben brachte ihn aufgrund

seiner vielfältigen Interessen in die verschiedensten

Länder der Welt und zu aussergewöhnlichen Erfah-

rungen. Peter König folgte mit Geradlinigkeit, Hin-

gabe und unerschöpflicher Energie seinen inneren

Überzeugungen; beeindruckt hat er aber immer auch

mit seiner menschlichen und besdreidenen Art. Am

2. Dezember 2010 starb Peter König nadr einem von

schwerer Krankheit gezeidmeten Jahr.

DANIELA CULFI JUD
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Prof. Dr. Joseph Lang
19. jnli 1927 bis L9. Oktober 2010

]oseph Lang ist 1927 inllanz im Kanton Graubünden

geborery wo er auch seine Schuljahre verbracht hat'

Das Medizinstudium absolvierte er zunächst in Frei-

burg und später in Zúrich, mit einem Abstecher fúr

ein Auslandsemester ins französische Nancy. Nadr

Abschluss des Studiums 1952 ging er als junger Assis-

tenzarzT ans Spital Ilanz, um danach seine Weiterbil-

dung zum Ophthalmologen an der Universitäts-Au-

genklinik Zirichin Angriff zu nehmen. Den FMH-Ti-

tel erhielt er 1957 und eröffnete bereits ein Jahr später

seine eigene Praxis in Züridr. Sehr früh begann er sich

für das Gebiet des Strabismus (Sdrielen) zu interessie-

ren. Während fasf 40 Jahren war er als frei praktizie-

render Augenaruttätig, verstand es jedoch auf einzig-

artige Weise, die akademisdre Ophthalmologie wäh-

rend seiner gesamten Laufbahn entscheidend zu be-

einflussen. Dies war nur möglid:r, weil er während all

dieser Jahre unermüdlich und konsequent die Erfah-

rungen des klinischen Alltags, basierend auf Beobach-

tungen von Zehntausenden von Patienten mit Schiel-

problemery kritisch untersuchte und bisher ungeklär-

ten Phänomenen auf den Grund ging.

Während seiner Laufbahn war joseph Lang bis 199L

als Konsiliarius für Strabologie an der Universitäts-

Augenklinik Zürich angestellt. Diese enge Verbindung

zur AIma Mater führte zur Habilitation imJaht 1972

und zur Titularprofessur im Jahr 1978.

jeder Augenarzt, jede Augenärztin kennt das Buch

mit dem Titel <Strabismus: Diagnostik Schielformen,

Therapier. Es ist klein im Format, jedoch grossartig in

seiner Anwendung. In seiner phänomenalen Dichte

enthält es alles, was man wissen muss, wenn man sich

für den Strabismus interessiert. Dieses Lehrbuch

wurde zwischen 1971 und 2003 fünfmal aufgelegt und

I

Joseph [ang
Arzt, seit 1972 Privatdozent, von

1978 bis 1992 Titularprofessor
für Ophthalmologie, speziell

Mobilitätsstörungen der

Augen, orthoptik, Pleoptik

31

Nekrologe 2010



32

Prof. Dr, Joseph Lang

ins Spanische, Französisdre, Italienische und Engli-
sche übersetzt.

Der Lang-Stereotest ist eine Erfindung von Ioseph
Lang, welche auch von Kinderärzten und Kinderärz-
tiruren täglich angewendet wird und zum Standard-
Inventarium der augenärztlidren Untersuckrung ge-

hört. Er weist auf einer postkartengrossen Fläche drei
Prüfbilder aul die in unterschiedlidrer Disparität,
nämlich von 120Q 600 und 550 Bogensekunderç im
Abstand von ca. 40 cm dargeboten werden. Er basiert
auf einer Kombination der Prinzipien der Random
Dots und des Zylinderrasterverfahrens und prüft die
Fähigkeit zum räumlichen beidäugigen Sehen (Stere-

opsis). Weil er ohne das Aufsetzen einer polarisieren-
den Brille angewendet wird, ist er insbesondere be-
reits für Kleinkinder geeignet, in einem Alter also, in
dem das Fehlen der Stereopsis unbedingt fadrärztlidr
abgeklärt und gegebenenfalls behandelt werden sollte,
bevor die Sehentwicklung abgesdrlossen ist. Was die-
sen Test gegenüber früher entwickelten Stereotests

auszeickrret, ist zudem seine hohe Aussagekraft. Er er-
füllt somit die Anforderungerç weldre an einen Scree-

ningtest gestellt werden. Weltweit ist der von ]oseph
Lang entwickelte und nadr ihm benarurte Test sehr
verbreitet und hat schon bei unzähligen Kindern indi-
rekt dazu verholferL einen Sehfehler zu detektieren
und zu behandeln.

|oseph Lang hat in seiner Laufbahn über 150 wis-
sensdraftliche Arbeiten publiziert, meist als alleiniger
Autor. Er hat die internationale Strabologie um neue
Beobadrtungen von widrtigen Krankheitsbildern be-

reichert, wie es nur wenigen seines Fadrs gelungen ist.
Stellvertretend sei an dieser Stelle die erstmalige Be-

schreibung des so genannten Mikrostrabismus er-
wähnt, einer Schielform, bei der wie der Name sagt
der Sd:rielwinkel nur klein ist, in seiner Auswirkung
jedoch dieselben Gefahren birgt wie das grosswinklige
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Schielen. Wegen seiner nach aussen hin unauffälligen

Präsentation wird der Mikrostrabismus häufig erst

spät entdeckt. Mehr als 40 Jahre nach der Entdeckung

dieser Schielform ist sie mit allen ihren Facetten ein

fester Bestandteil aller strabologisdren und ophthal-

mologischen Lehrbüctrer geworden.

Joseph Lang hat sidr zeitlebens für die Verbreitung

des Wissens in seinem Spezialgebiet sehr eingesetzt,

sowohl lokal wie audr international. Seine berühmten

Schielkotloquien in der Universitäts-Augenklinik blei-

ben vielen Augenärztinnen und Augenärzten wie

auch Orthoptistinneru welche sie miterleben durften,

in guter Erinnerung. Für seine grossen Beiträge zur

Strabologie wurde er mehrfach ausgezeichnet: Bereits

im ]ahr 1974 erhielt Joseph Lang den Alfred-Vogt-Preis

der Sdrweizerischen Ophthalmologischen Gesell-

schaft. Er war Gründungsmitglied des Europäisctren

Rates für das Studium des Strabismus, Präsident der

Europäisdren Gesellschaft für Strabologie und später

deren Ehrenmitglied. Er war Mitglied der internatio-

nalen Gesellschaft fiir Strabologie, Mitglied der strabo-

logischen Gesellschaften in den USA, Frankreidr, Spa-

nien und Deutsddand und Ehrenmitglied sowohl der

Deutschen wie auch der Schweizerisdren Ophthalmo-

logisdren Gesellschaft. 1998 erhielt er von der Associa-

tion Internationale de Strabologie den Linksz Award.

Mit Joseph Lang hat sidr ein weit über die Grenzen

der Sdrweiz bekannter Augenarzt von uns verabsdrie-

det. Seine letzten Jahre waren durch schwere Krank-

heiten gekerrrzeidrret, die er mit seiner Frau Cécile an

der Seite a). tragen und durchzustehen hatte. Seine

Kolleginnen und Kollegery kleine und grosse Patien-

tinnen und Patienten und deren Eltern sowie alle seine

Freunde werden ihn vermissen. KLARA LANDAU
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Prof. Dr. Elsy Leuzinger
7. Februar 1910 bis 27. April201,0

Ihr Leben umspannte ein ganzes Jahrhundert. Am
27. ApfiI 2010 ist Elsy Leuzinger kurz nach Vollen-
dung ihres 100. Lebensjahrs ungetrübten Geistes von
uns gegangen. Für die Kunst aussereuropäisdrer Völ-
ker hat sie in aller Welt anerkannte Pionierarbeit ge-

leistet, für das Museum Rietberg prägende Akzente
im kulturellen Leben der Stadt Zürich gesetzt und für
die Universität Zurích erfolgreich zur Horizonterwei-
terung der Ethnologie und Kunstgeschidrte beigetra-

gen. Die Rietberg-Gesellsdraft, die sie selbst mitbe-
gründet hatte, ernannte sie 1972 zum Ehrenmitglied,
und die Universität würdigte ihre Leistungen in For-

sdrung und Lehre 1980 mit der Emermung zum Stän-

digen Ehrengast.

Durdr ihr frühes Interesse an Geographie zog die

am 7. Februar 1910 in Glarus geborene, von Taten-

drang erfüllte junge Frau trotz einer seit der Kindheit
einsdrränkenden Gehbehinderung in die Welt hinaug
nadr Afrik4 Zentral- und Südamerik4 Indiery Kam-
bodsch4 Indonesien und Japan. Nach dem Besuch der
Fortbildungsklasse der Höheren Töchterschule Z:uricJl.

wurde sie schon 1930 Mitarbeiterin und in der Folge

Konservatorin am Völkerkundemuseum der Universi-
tät Zürich. Berufsbegleitend absolvierte sie ein Ethno-

logie-Studium, das sie 1949 mit einer Dissertation über
<Wesen und Form des Schmuckes afrikanisdrer Völ-
ker> abschloss. Und als thr 1,956 die Leitung des Muse-

ums Rietberg anvertraut wurde, konnte sie bereits auf
die Berufserfahrung eines Vierteljahrhunderts zurück-
blicken. Sie war eine der ersten Frauen in der Schweiz,

die ein Museum führten. Gleidrzeitig nahm sie als

Gründungsmitglied des International Council of Mu-
seums (ICOM) Schweiz als erste und lange Zeit ein-
zige Frau Einsitz in einem reinen Män¡rergremium. Sie

Elsy Leuzinger
Kunstethnologin, seit 1960
Pr¡vatdozentin, von 1968 bis
1975 Titularprofessorin für
Kunst der aussereuropäischen
Völker
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war in ihrer Zeit, ihrem Land, ihrer Gesellschaft, ihrem

Fach mehr als nur eine "Pfadfinderin', sie war in des

Wortes wahrstem Sinn eine "Bahnbredrerin>.
Es ist Elsy Leuzingers Verdienst, in der Schweiz

Mitte des 20. jahrhunderts einen ganz neuen Zugang

zur Kunst aussereuropäischer Völker eröffnet zttha-

ben: Sie verstand sidr als Kunstethnologin, die Kunst-

werke fremder Kulturen nicht nur aus der Perspektive

der Völkerkunde betradrtete, sondem sie auch mit

Methoden und Kriterien der Kunstwissenschaft stu-

die¡te und interpretierte, bewertete und würdigte' Sie

tat dies mit umfassender Kennersdraft, mit Begeiste-

rung und Leidenschaft, und sie verstand es, ihr Wissen

sctrriftlich und mündlich prägnant und überzeugend

in einer Art weiterzugeberç die geprägt war von Be-

wunderung und hoher Adrtung vor den berühmten

wie den namenlosen Schöpfem eines zeitlosen Welt-

kulturerbes.
Zur geistigen Heimat wurde für Elsy Leuzinger das

Museum Rietberg. Hier konnte sie nidrt zuletzt dank

der Unterstützung des Gründungsdonators Eduard

von der Heydt (1880-1964) thre wissensdraftlidre

Neugier, ihre intensive Auseinandersetzung mit Fra-

gen künstlerischer Qualität und Authentizität, der

Entwicklung historisdrer, regionaler wie individueller

Kunststile ausleben. Audr wenn sie mit der Verant-

wortung für das neue, einzige Weltkunstmuseum der

Sc.hweiz ihren Blick auf das Kunstsdraffen in anderen

Kontinenten richtete, stand die Kunst Sdrwarzafrikas

doch stets im Zentrum ihrer wissenschaftlichen Arbeit'

1954-55 hatte sie unter schwierigsten Bedingungen

ihre wegweisenden Feldforschungen im nigeriani-

schen Hochland durchgeführt bei dem damals kaum

bekarmten Volk der Afo. Eindrucksvolles Zeugnis die-

ser intensiven Beschäftigung wurde 1970 die epochale

Ausstellung "Die Kunstvon Sdrwarzafrika" im Kunst-

haus Zürich. Der von Elsy Leuzinger verfasste Katalog

ist noch heute eines der massgebenden Handbüdrer
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zur afrikanischen Kunst. Das Gleictre gilt für denl976
von ihr herausgegebenen Supplementband 3 der Pro-
pyläen-Kunstgeschichte <Kunst der Naturvölker>.

Es gelang Elsy Leuzinger, die Bestände des Muse-
ums Rietberg durch grosszügige Sdrenkungen ebenso

wie durch gezielte Ankäufe zu bereichern - stets mit
wachsamem Blick auf Wahrung oder gar Anhebung
des Qualitätsniveaus. Mit einer sachgerechten Inven-
tarisierung, wissenschaftlichen Bearbeitung und qua-
lifizierten Publikation der Sammlungsbestände von
internationalem Zusdrritt legte sie den Grundstein zu
einer Enfwicklung, die das sedrzehn Jahre von ihr be-

treute Museum von einem lokal geschätzten Kulturin-
stitut zu einem der weltweit renommiertesten Museen
aussereuropäischer Kunst gedeihen liess.1972 trat sie

als Rietberg-Leiterin in den Ruhestand, blieb aber ih-
ren Nachfolgern stets eine kritisdre und spontane Rat-
geberin.

In der akademisdren Lehre konnte Elsy Leuzinger
aus der Fülle der Sammlungen ihres Museums sctröp-

fen. 1960 erhielt sie die Venia Legendi für das neue,

eigens für sie geschaffene Fach "Kunst aussereuropä!
sdrer Völker>. 1968 wurde sie zur Titularprofessorin
der Universität Züridr ernannt. L975 fiatsie in den Ru-
hestand. Sie hatte ihren ansprudrsvollen multidiszipli
nären Beruf mit Hingabe als erfüllte Fügung gelebt. In
einem Porträt anlässlidr ihrer Wahl zur Leiterin des

Museums Rietberg in der <Zürcher Wodre> (1956)

heisst es zum Sdduss: <Betrachten wir das Leben die-
ser besonderen Frar¡ so erkennen wir, dass sich hier
fadrliche und menschlidre Qualitäten die Waage hal-
ten und eine Harmonie erzeugerç die wenigen Men-
sdren eigen ist.> HELMUT BRTNKER
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Prof. Dr. Benedikt Reinert
30. |anuar 1930 bis 17. November 2010

Benedikt Reinert wurde in Basel geboren und ver-

brachte dort seine Schulzeit. Zunächst studierte er

Musik am Basler Konservatorium, doctr sdron wäh-

rend dieser Zeit belegte er an der Universität zunächst

mathematische, dann arabistisdre Lehrveranstaltun-

gen bei Rudolf Tsdrudi. Nadr Erlangung des Diploms

am Konservatorium nahm er ein reguläres Studium

der Islamwissenschaften auf und promovierte 1'962

mit einer Dissertation bei Fritz Meier über einen zent-

ralen Begriff der klassischen islamischen Mystik. An-

schliessend begab er sich zu einem ersten Studienauf-

enthalt nach Teherary wo er an der dortigen Universi-

tät Vorlesungen von Henri Corbin besudrte. Seine

erste wissensdraftlidre Publikation erschien 1964 ín

der .Revue, der geisteswissensdraftlidren Fakultät

der Universität Teheran in persisdrer Sprache. 1964-

1966 folgte ein Forsdrungsaufenthalt in Istanbul, wo

er in Kontakt mit Helmut Ritter kam, dessen Studie zu

persischen Dichterhandschriften in Istanbuler Biblio-

theken er später herausgab.lg66-1967 war er Referent

am Deutschen Orientinstitut in Beirut und beteiligte

sic.h an der Edition arabischer Inschriften. l'968 wurde

er an der Universität Basel aufgrund einer literatur-

wissenschaftlichen Arbeit über den persischen Dichter

Hãqãm habilitiert.
Nadr weiteren Forschungsaufenthalten in Kairo

und Teheran wurde er 1969 nach dem Tod von C.E.

Dubler als Assistenzprofessor an die Universltat Zú-

rich berufen. 1975 wurde er zum ausserordentlichen

und 1982 zum ordentlichen Professor befördert. Bis zu

seiner Emeritierung 1997 unterridrtete Benedikt Rei-

nert an der UniversitiàtZútich das Hauptfadr Islam-

wissenschaft und die drei Nebenfächer arabisdre, per-

sische und türkische Sprache und Literatur nahezu im

Benedikt Reinert
lslamwissenschaftler, seit
1969 Assistenzprofessor, ab

1975 Ausserordentl¡cher
Professor, von 1982 bis 1997

Ordentlicher Professor für
lslamwissenschaft , besonders
arabische und persische

Philologie
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Alleingang. Darüber hinaus beteiligte er sich aktiv am
gemeinsam mit Vertretern des Historischen Seminars,

des Klassisch-Philologischen Seminars und des Slavi-
schen Seminars geleiteten Byzantinischen Kolloquium.

Die beiden Hauptgebiete von Benedikt Reinerts
Forschungstätigkeit waren einerseits die islamisdre
Mystik der klassischen Zeit (8.-10. lh.) und anderer-

seits die Entwicklung von Thematik und formaler Ge-

staltung der persisckren Lyriþ insbesondere in ihren
Kontakten mit der arabischen Poesie. In seinem als

Ausarbeitung seiner Dissertation entstandenen Budr
<Die Lehre vom tawakkul in der klassisdren Sufik"
zeiclrrete er bis in feinste Verästelungen die Geschichte

eines zentralen sufisdren Konzepts nactç das in seiner

passiven Ausprägung die Glaubensgewissheit und in
seiner aktiven den Tatbeweis des Gottvertrauens um-
fasste. In weiteren Arbeiten ging er dem Paradox des

positiven Bildes von Satan in der Sufik nach und über-

setzte zentrale Texte des Bagdader Mystikers ðunayd.
In seinem Buch <Häqãm als Didrter: Poetisdre Lo-

gik und Phantasie> ging er neue Wege bei der Analyse

der poetisdren Bilderspradre, indem er durc}r Anwen-
dung einer aus der formalen Logik stammenden For-

melsprache die Bildungsgesetze der untersuchten

Strukturen in kaum zu überbietender Präzision be-

sdrrieb und systematisch ordnete. Später wandte er

sich der Geschichte literarisdrer Gattungen und dem
Problem der Entstehung neupersischer Metren zu.
Eine umfangreidre Studie widmete er ferner den Ge-

dichten des Ãyatollãh Humaym. Neben diesen Haupt-
feldern seines Schaffens befasste er sich mit einem wei-
ten Spektrum anderer Teilgebiete. Zu nennen ist hier
besonders die arabisdre Musiktheorie, der er mehrere

Publikationen widmete.
Benedikt Reinert war ein Gelehrter von internatio-

nalem Rang. Er schrieb Artikel ftir die beiden renom-

miertesten Lexika seines Fachs, der <Encyclopaedia of
Islam" und der <Encyclopaedia Iranica>, aber auch für
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das .Lexikon des Mittelalters> und <Religion in Ge-

schichte und Gegenwarb. Wer bei ihm studierte, hatte

die Chance, früh in Problembereidre eingefiihrt zu

werdery die jenseits propädeutisdren Handbuchwis-

sens lagen. Die Einsidr! dass Schwierigkeiten bei der

Arbeit mit Texten als Hinweise auf möglidre wissen-

sctraftlidre Goldadem zu betradrten sind, gehörte mit

zum wertvollsten Gewinn aus seinen Seminarery aber

ebenso auch die Erfahrung dass die rigorose Anwen-

dung des philologisdren Sdrürfgeräts meist zum Er-

folg fùhrt.
Die Nadrricht vom Tod Benedikt Reinerts am

1.7. November 201.0 kam überraschend' Tatsächlidr ar-

beitete er bis wenige Tage vor seinem Tod an der Über-

setzung von Gedidrten des indo-persisdten Dichters

Tãlib-i Ãmuh, dem er in den letzten ]ahren den Gross-

teil seiner Zeit widmete und von dessen didrterischem

Genie er jeden Besudrer durdr mitreissende Begeiste-

fitng zu überzeugen vermodrte.
JOHANNES THOMANN
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Prof. Dr. Georg Ribi
23. Juni 1947 bis 7. Februar 2010

Georg Ribi wurde am 23. ]uni 1947 inZurích geboren.

Er absolvierte die Schulen in Zririch, wo er 1968 das

Gymnasium mit der Lateinmatura abschloss.

Schon während seiner Kindheit beschäftigte er sidr
viel mit Fischeru Fröschen, Sdrlangen und Eidedrsen.
Er baute in der elterlidren Wohnung Terrarien und
Aquarien auf und verwandelte gelegentlich die Bade-

walìne in einen Fischteich. Nach eingehender Beob-

achtung brachte er die Tiere jeweils in ihren ursprüng-
lichen Lebensraum zurück. Ganze Nächte verbrachte

er vor seinen Aquarierç um Geburten oder Entpanze-

rungen von Hummern und anderen Wassertieren zu
beobachten. Sein Interesse an der Fauna unter Wasser

führte ihn auch zum Tauchen, zunächst im Zürichsee,

wo er mit seinem langjährigen Freund Walter Meier
erste Tauchgänge unternahm und mit im Eigenbau für
den Betrieb unter Wasser eingerichteten Kameras

Foto- und Filmaufnahmen erstellte.

Später ersdrloss er sich das Mittelmeer für seine

Tauchgänge, zunächst in Roquebrune bei Monaco, wo
sich sogar Le Corbusier für seine Leidensdraft für die

Meeresfauna interessierte. Als "Ausbeute> wurden
einzelne Tiere jeweils per Wasdrbecken im Familien-
wagen zu den Aquarien in Züridr transportiert (was

nicht immer ohne nasse Füsse der Familienmitglieder
abging). Aufgrund seiner Leidenschaft war für Georg
Ribi klar, dass er ein Studium der Zoologie aufnehmen

würde. Er tat dies L969, nach Abschluss des Militär-
dienstes, an der Universität Zürich. Schon in seiner Di-
plomarbeit l,974befasste er sich mit einer aquatischen

Lebensgemeinschaft, nämlich den Seesternen der Gat-
tung Astropecten und deren Beutetieren im Mittelmeer.
Yon 1973 bis 1,975 war er Assistent am Zoologischen

Georg Ribi
Zoologe, seit 1988 Privatdozent,
von 1998 bis 2010 Titular-
professor für Zoologie, speziell
Populationsgenetik und
Ökologie
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Prof. Dr, Georg Ribi

Museum (heute Institut für Evolutionsbiologie und

Umweltwissensdraften) der Universität Zürich.

Ein Stipendium des Nationalfonds ermöglictrte ihm

ausgedehnte Feldarbeiten in Sardiniery wo er sich mit

der Dynamik einer Gemeinschaft von benthisdren In-

vertebraten, wiederum vorwiegend aus Seesternen be-

stehend, befasste. Dies resultierte in seiner 1978publí-

zierten Dissertation. Vom Nationalfonds weiterhin

gefördert, verbradrte er zwei Postdoc-]ahre in den

USA, zunädrst an der Rosenstiel Sdrool of Marine Sci-

ence in Miami, wo er die roten Mangroven und deren

Wurzelparasiten erforschte, und danactr an der Uni-

versity of California Santa Barbara, wo er sich mit den

Fressraten und dem Konkurrenzverhalten von Zoo-

planktern befasste. Die Arbeiten an den Mangroven

konnte er in der Folge während dreier Aufenthalte an

der Griffith University in Brisbane (Australien) vertie-

fen.

1981. kehrte Georg Ribi als Oberassistent an das

Zoologische Museum der Universität Züridr zurück.

Er übernahm die Leitung der von Professor Hans

Burla 1975 gegründeten zoologisch-limnologischen

Aussenstation in Kilchberg. Zusammen mit seinen Di-

plomandinnen und Diplomanden sowie seinen Dok-

torierenden bearbeitete er sdrwergewidrtig die folgen-

den Gebiete: Ausbreitung von Molluskenarten im

Zürichsee, Fortpflanzungsökologie der Schnecke Vlzl-

parus øter, Struktur benthisdrer Invertebratengemein-

schafteru Fortpflanzungsbiologie von Süsswasserfi-

schen in natürlichen Populationen.

Georg Ribi profilierte sidr in dieser Zeit audr als be-

geisternder akademischer Lehrer, insbesondere als er

ab 1983 die Hauptlast der umfangreidren Lehrver-

pflichtungen von Professor Burla übernahm. Diese be-

trafen die gesamte Okologie, Populationsgenetik und

Taxonomie der Invertebratery wobei er sämtliche

Lehrveranstaltungen und Praktika von Grund aufneu

konzipierte. Den in seiner Gruppe arbeitenden Diplo-
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mierenden und Doktorierenden war er ein motivieren-
der Teamleiter, der ihnen neue Horizonte eröffnete

und sie dennodr zu einem speditiven Abschluss ihrer
Arbeiten veranlasste. 1988 habilitierte siclr Georg Ribi
fur Zoologie, speziell Populationsgenetik und Ökolo-
gíe.1998 wurde er zum Titularprofessor ernannt.

Seine Arbeiten mit der Gattung Víztþørus führten
zur Entdeckung von Hybridzonen zweier Arteru die

im Gardasee vorkommen. Mit der Untersuchung der

MechanismerL die eine Versdrmelzung fördern bzw.

verzögern, leistete Georg Ribi Forsckrungsbeiträge von
grundlegendem evolutionstheoretischem Interesse.

Ebenso profilierte er sich mit der Erforsdrung der Fort-

pflanzungsbiologie des Flussbarsckres in seiner natür-
lichen Umgebung - ein zuvor praktisdr unerforschtes

Gebiet, das unter anderem auch von grossem wirt-
schaftlichem Interesse für die Fisdrerei ist, aber auch

interessante Möglichkeiten zur Prüfung von Hypothe-
sen zur sexuellen Selektion erschlossen hat. Sdrliess-

lictr betrat er auch Neuland mit seinen Untersuctrun-

gen zum aktuellen Problem der Interaktion zwischen

den zwei einheimisdren und den fünf eingeführten
Flusskrebsarten in der Schweiz. Die Tatsadre, dass fast

alle seine Arbeiten in intemational angesehenen refe-
rierten Zeitsdrriften erschienen sind, belegt das hohe
Niveau von Georg Ribis Forschung.

Nach schwerer, mit grosser Geduld ertragener

Krankheit verstarb Georg Ribi am 7. Februar 2010 in
seinem 63. Altersjahr in Gordola (Tessin).

KURT REIMANN

MtT uNTERsrüTZUNc voN cLAUDtA BAUMANN-RtBt
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Prof. Dr. Roger Sablonier
16. April 1941 bis 8. Juni 2010

Roger Sablonier wuchs in bescheidenen Verhältnissen

im Zürcher Oberland auf. Nach der Matura schrieb er

sich zunächst als Ardritekturstudent an der ETH in

Zuricheiry wechselte aber bald an die Universität, wo

er Allgemeine Geschichte, Französische Sprachge-

schichte und Mittellateinisdre Philologie studierte.

Als Assistent am Historischen Seminar promovierte er

1967 bei Marcel Beck mit der Arbeit <Krieg und Krie-

gertum in der Crònica des Ramon Muntaner>. Danach

wechselte er in die Privatwirtschaft als Leiter des

AKAD-Verlags, den er auf- und ausbaute. t9T2kehrte

er auf die Stelle eines Oberassistenten am Histori-

schen Seminar zurück und habilitierte sich 1977 mit
einer innovativen Arbeit zum ostsdrweizerischen

Adel um 1300, die international breit rezipiert wurde.

1979 wwde er als Ausserordentlictrer Professor für
Mittelalierliche Geschichte unter besonderer Berück-

sichtigung der Hilfswissenschaften berufen. 1981 und

1983 nahm er Gastprofessuren an der École des Hautes

Étud"s en Sciences Sociales in Paris wahr, und 1984

wurde er zum Ordinarius befördert. Als er 2006 eme-

ritiert wurde, konnte er auf fast 40 Jahre Lehrtätigkeit

am Historischen Seminar der UniversitäL Zutich ztt-

rückblicken.
Als Forscher und Lehrer galt sein Interesse der Re-

giory wo er den¡r auctr sein Netzwerk aufbaute und

pflegte. Dazu gehörten in erster Linie die Arctrive, mit
denen er von Beginn weg die Zusammenarbeit suchte

und deren reiche wirtsdraftsgeschichtliche Bestände er

inventarisierte. An der Arbeit mit ungedrucktem Ma-

terial im periodisch angebotenen <Wirtschaftsquellen-

Seminaro kam niemand vorbei, der bei ihm eine Lizen-

ziats arb elt schreiben wollte.

Roger Sablonier
H¡stor¡ker, seit 1977

Privatdozent,
ab 1979 Ausserordentlicher
Professor, von 1984 bis 2006
Ordentlicher Professor für
Geschichte des Mittelalters,
besonders historische
Hilfswissenschaften
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Wegleitend waren fü¡ Roger Sablonier die grossen Re-

gionalstudien der französisdren Annales-Schule, und
bezeichnenderweise schloss seine Habilitationsschrift
zum Adel mit der Aufforderung zur "Klärung der

konkreten politischery wirtschaftlichen und sozialen

Zustände im Agrarsektor>. Damit war sein künftiges
Forschungsfeld knapp umrissen: die ländliche Gesell-

schaft. AIs sich die Sdrweiz für das Gründungsjubi-
läum 1991 rüstete, war Roger Sablonier bereit. Im Ju-
biläumsband des Historischen Vereins der Fünf Orte
erhielt die ländliche Gesellsdraft der Innerschweiz
zum ersten Mal eine systematische Bearbeitung.

Die ]ubiläumsaktivitäten weckten audr sein Inter-
esse für Fragen der Instrumentalisierung von Ge-

schidrte und nach der Gesctridrtskultur einer Gesell-

schaft überhaupt. Von da war der Weg nicht weit zum
Bundesbrief von1291, und zur Frage, was sich um 1300

in der Gegend von Morgarten und Einsiedeln wirklidr
abgespielt hatte. Die erfrischend neue Sid:rt auf ver-

meintlich längst bekannte, ja verstaubt geltende The-

men verdankte sich nicht nur seiner stupenden Quel-
lenkenntnis, sondern ebenso sehr seinem Gespür und
Interesse für Fragen der Schriftlidrkeit und für Ver-

schriftlichungsprozesse, womit er sich erneut auch

internationale Anerkennung erwarb. Seit Ende der
1990er-Jahre entwickelte sich eine enge Kooperation
zwischen dem Lehrstuhl von Roger Sablonier und
dem Kloster Einsiedeln mit seinem reichen Archiv.
Audr das preisgekrönte Internetprojekt <Ad fontes -
Eine Einführung in den Umgang mit Quellen im Ar-
chiv> basierte zu Beginn auf Einsiedler Material.

Diese stete Beschäftigung mit der Region Inner-
schweiz gipfelte im 2008 erschienenen Buch <Grün-

dungszeit ohne Eidgenossen,, das Beachtung über die
Fachwelt hinaus fand. Es stellt eine Art Synthese seiner

Forschungen zum spätmittelalterlichen Adel, zur
ländlichen Gesellsd:raft, zu Fragen der Schriftlichkeit
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Prof. Dr, Roger Sablonier

und Versdrriftlidrung sowie zur Sdlweizer Geschichts-

kultur am Beispiel der Region Innerschweiz dar.

Seine Forschungsfragen trug er direkt in die Lehre

hinein. Formale Regeln der Didaktik beachtete er sel-

ten, er war Pädagoge mit Herzblut und trug mit Verve

vor. Dass er zu begeistern wusste, schlug sich auch in

Zahlen nieder: t77 Lizenziatsarbeiten und 35 Disserta-

tionen entstanden zwischen 1981 und 2009 bei Roger

Sablonier. Es war ihm stets ein besonderes Anliegery

Geschidrte einem breiteren Publikum zu vermitteln.

So pflegte er den Kontakt zu historisctren Vereinery wo

er oft als Redner auftrat. Hier, <an Ort und Stelle", um

eine seiner Lieblingswendungen zu zitiercn, präsen-

tierte er die Ergebnisse seiner Forschungen und ver-

trat seinen Standpunkt. So war es nur konsequent,

dass er für mehrere Kantonsgeschidrten als Berater

herangezogen wurde. Dies war auch der Fall bei der

Einridrtung von Museen. Zur Geschichte im Museum

bot er immer wieder Lehrveranstaltungen an.

Oft wurden ihm Aufträge angetragery die er als

Hochschullehrer nicht realisieren kormte. Zusammen

mit Thomas Meier gründete er deshalb die Beratungs-

stelle fär Landesgeschichte, die seit 1987 als Gefäss für
derartige Umsetzungsaufträge sowie Forschungsvor-

haben dient. Einer dieser Aufträge bestand in der Auf-

arbeitung der Aktion <Kinder der Landstrasse>. Aus

diesem Auftrag ergab sich ein Forschungsprojekt des

Nationalfonds, dessen Umsetzung in Form von Publi-

kationen und Ausstellungen noch im Gang ist.

Sein letzter Text, der am 8. April 201'0 auf der Web-

site der Schweizerischen Gesellschaft für Geschidrte

ersdrien, trägt den Titel "Nationalmuseum, Schweizer

Geschichte und moderne Gesellschaft" und sollte eine

Debatte eröffner¡ wie "Schweizer 
Geschichte> ausge-

stellt werden kann. Daran hätte er sidr gerne auch wei-

ter beteiligt, doch es sollte nid:rt sein: Roger Sablonier

verstarb völlig unerwartet am 8. Juni 2010.

THOMAS MEIER / RECULA SCHMID
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Prof. Dr. Walter Siegenthaler
14. Dezember 1923 bis 24. Oktober 2010

Am24. Oktober 2010 ist Professor Walter Siegenthaler

im Alter von 86 Jahren in Züridr verstorben. Mit ihm
hat die Innere Medizin der Gegenwart einen ihrer pro-

minentesten Vertreter im deutschsprachigen Raum

verloren. Professor Siegenthaler hat von 1971, bis 1991.

als Ordinarius für Innere Medizin der Universität Zü-

rich und als Direktor der Medizinischen Poliklinik
und des Departements für Innere Medizin des Univer-

sitätsspitals Zúrich das Fadr Innere Medizin ganz we-

sentlich mitgestaltet und entscheidend geprägt. Auch

über seine Emeritierung im Jahr 1991. hinaus war ihm
die Weiterentwicklung seines Fachs stets ein grosses

Anliegen.
Professor Walter Siegenthaler wurde am 14. De-

zember 1923 in Davos Platz geboren. 1942 nahm er in
Ziirich sein Medizinstudium aul das er 1948 erfolg-

reich abschloss. Es folgten Weiterbildungsjahre in Zü-

rich und St. Gallen. 1957 heiratete er die Ärztin Ger-

trud Zubet 1961 habilitierte er sich an der Universität

Zirich für das Fadr Innere Medizin. Es folgten in den

|ahren 1961 und 1962 Forschungsaufenthalte an der

Medical Sdrool der Stanford University in Palo Alto
sowie am Cornell University Medical College in New

York. 1969 wurde er zum Ordinarius und Direktor der

Medizinischen Poliklinik in Borwr berufen. 1971. folgte

er dem Ruf an die UniversitätZurich, wo er bis zu sei-

ner Emeritierung 1,99L unter anderem auch als Dekan

der Medizinischen Fakultät (1978-1980) und Ärztlicher
Direktor des Universitätsspitals (1980-199t) tätig war.

In die Schaffenszeit von Professor Siegenthaler fällt
die Entwicklung des primär versorgungsorientierten

Zijrcher Kantonsspitals hin zum forschenden Univer-

sitätsspital mit zahlreidren Spezialdisziplinen der In-

neren Medizin. Dabei hat er nie die Einheit der Inne-

Walter Siegenthaler
Arzt, seit 1961 Privatdozent,
1965 Titu la rprofessor,
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ren Mediziry die "allgemeine Innere Medizin des

Generalisten>, aus den Augen verloren. Stets hat er

notwendige Entwicklungen erkannt, ohne Bewährtes

unüberlegt zu verwerfen. Mit sicherem Gespür haben

er und seine Klinik Wesentliches zum Fortschritt der

Inneren Medizin beigetragen.

AIs Autor beziehungsweise Herausgeber der Lehr-

buchklassiker <Differenzialdiagnose innerer Krank-

heiteno und "Klinisdre Pathophysiologie" bleibt Pro-

fessor Siegenthaler einem breiten medizinischen

Publikum in Erinnerung. Beide Werke haben eine Ver-

breitung weit über den deutschsprachigen Raum hin-

aus gefunden und wurden in zahlreid:re Sprachen

übersetzt.

Einer der herausragenden Aspekte im Lebenswerk

von Professor Walter Siegenthaler war die Förderung

des akademischen Nadrwudrses. Durch persönlidre

Beratung und Unterstützung motivierte er zeitlebens

junge Menschen fur die medizinisdren Wissenschaf-

ten. In besonderem Mass kommt dies in der 2002 ge-

gründeten Walter und Gertrud Siegenthaler Stiftung

zum Ausdruck, die zumZiel hat, den akademisctren

Nachwudrs im Bereidr der Medizin an der Universität

ZlÛLric} zufördern. Die Walter und Gertrud Siegentha-

ler Stiftung vergibt jährlidr anlässlich des Dies acade-

micus der Universität Zurich ein Forschungsstipen-

dium und einen Wissensdraftspreis an hochqualifi-

zierte Nachwuchswissensclraft ler.

Im Laufe seiner Karriere bekleidete Professor Sie-

genthaler zahlreiche ehrenvolle Ämter. Insbesondere

präsidierte er Kongresse und medizinische Fachgesell-

schaften wie beispielsweise die Deutsdre Gesellschaft

für Innere Medizin. Darüber hinaus wirkte er an vie-

len weiteren wissenschaftlichen Institutionen und war

Mitglied in zahlreichen Gremien. Die Leistungen von

Professor Siegenthaler wurden mit zahlreichen natio-

nalen und internationalen Auszeichnungen gewür-

digt, darunter die Ehrendoktorwürde der Martin-

47

Nekrologe 20'10



48

Prof. Dr. Walter Siegenthaler

Luther-Universität Halle-Wittenberg die Gustav-von-

Bergmann-Medaille in Gold der Deutschen Gesell-

schaft für Innere Medizin, der Excellence Award der
Schweizerisdren Gesellschaft für Infektiologie und
mehrere Ehrenmitgliedsdraften in Fadrgesellsdrafterç

unter anderem in der Association of the American
Physicians. Zu seinen Ehren wurde 2010 am Universi-
tätsspital Zfuich erstmals eine Walter Siegenthaler

Lecture abgehalten.

Mit seiner Disziplin und seiner intellektuellen Neu-
gier war Professor Siegenthaler ein Vorbild für meh-

rere Generationen von Medizinerinnen und Medizi-
nerrç denen er als Kliniker, Forsdrer und Förderer,

aber auc}r mit seinem leidensdraftlichen Engagement

für sein Fadr in Erinnerung bleiben wird. Mit Profes-

sor Walter Siegenthaler hat die Medizin eine ausserge-

wöhnlidre Arztpersönlidrkeit verloren. Sein Einsatz

für den akademischen Nadrwuchs wird an der Medi-
zinischen Fakultät mit der Walter und Gertrud Sie-

genthaler Stiftung über seinen Tod hinaus eine Fortset-

zung finden. KLAUs GRÄTz
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Prof. Dr. Antonio Steiner
4. April 1927 bis 7. Februar 2010

Im Februar 2010 ist Professor Dr. Antonio Steiner in

seinem 83. Lebensjahr von uns gegangen.

Antonio Steiner war ein Mathematiker mit ausser-

gewöhnlicher Begabung. Er hat bis in seine letzten

Tage an seinem Lieblingsthema, der mathematisctren

Modellbildung in der Biologie, gearbeitet. Er schrieb

an einer wissenschaftlidren Arbeit für die von ihm ge-

gründete Fachzeitsdrrift "Il Volterriano> und an einem

Manuskript fi.ir seine beliebte Vorlesung.

Antonio Steiner wurde 1927 lnZiúrich geboren, be-

suchte dort das Gymnasium und studierte später an

der Universität Mathematik, theoretisdre Physik und

Astronomie. Eigentlidr hatte er beabsidrtigt, sein

Hochschulstudium in Mailand zu absolvieren/ wo

Verwandte von füm lebten. Det Zweite Weltkrieg un-

terbrach aber seine Kontakte zu Italiery und so blieb

er in Zürich und wurde begeisterter Doktorand des

grossen Funktionentheoretikers Prof. Rolf Nevan-

linna. Antonio Steiner bestand sein Doktorexamen be-

reits im Alter von 23 Jahren mit maximalem Prädikat.

Das Thema seiner Doktorarbeit war eine direkte Kon-

struktion der Abelschen Integrale erster Gattung.

Der hochbegabte junge Akademiker beschritt nun

keineswegs den üblidlen akademischen Karrierewep

sondern betätigte sidr rund zehn ]ahre lang als Zigat-

renverkâufer der Fabrik seiner Familie in Brissago. Da-

neben blieb er der Mathematik fieu, publizierte in

Fachzeitschriften vorwiegend auf dem Gebiet der

Randwerte analytischer FunktionerL leitete ein exklu-

sives privates Seminar in Züridr und unterrichtete

zeitweise sehr intensiv am Abendtechnikum. Diese

unorthodoxe Lebensphase fand ihren Abschluss durdr

seine Wahl an die Kantonsschule Solothurn. Es folgten

für Antonio Steiner herrlidre Jahre in der Ambassado-

Antonio Steíner
Mathematiker, seit 1969
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renstadt, die ihm zut zweiten Heimat wurde. Er habi-
litierte sidr in Zürich, wo er zwanzie Jahre lang neben-
amtlid:r zuerst als Privatdozent und später als

Titularprofessor wirkte und eine beliebte Vorlesung
über gewöhnlidre Differenzialgleidrungen in der Bio-
logie aufbaute, die zum Manuskript <Producing Co-

operatiorç the Evolution of Growing Systemso führte.
Neben seiner Vorlesungstätigkeit betreute er vor-
nehmlidr Diplomanden und Doktoranden aus dem
Tessin. Mit vielen von ihnen stand er bis zuletzt in
freundsdraftlichem Kontakt und gründete im |ahre
1990 die oben erwähnte Factrzeitsd:rrift <Il Volter-
riano>. Die solothurnisclren Behörden ermöglichten
ihm, sein Lehramt an der Universität Zurich auszu-
üben und eine einjährige Gastprofessur in Teheran

wahrzunehmery wo er Postgraduate-Studenten aus-

bildete. Daneben widmete sidr Antonio Steiner ganz
seiner Forsdrung, besuctrte Kongresse und publizierte
in Fachzeitschriften wissensdraftliche Abhandlungen.

Antonio Steiner war ein sehr engagierter und tem-

peramentvoller Lehrer. Er forderte viel von seinen

Schülern, zeigte aber aud:r Entgegenkommen gegen-

über Schwädreren unter ihnen. Seine Art der Unter-
richtsgestaltung war einmalig und stiess denn auch

nid:rt immer und überall auf Verständnis. Seine Fach-

kompetenz aber schlug viele in ihren Bann. Nach der
Pensionierung widmete Antonio Steiner sidr wieder
ganz der Forschung im Gebiete der mathematischen

Biologie. Aus seinem reichen Leben schrieb er dazu

zur Entspannung Memoiren und sdrickte seinen
Freunden jeweils zu Weihnachten einen neuen Beweis

des Satzes von Pythagoras. Sein letzter für 2009 ist hier
abgebildet. Antonio Steiner war eine faszinierende

Persönlichkeit mit unglaublich reidrem Wisserç gros-

ser Fachkompetenz und unermüdlichem Interesse für
mathematische Probleme. Freizeithobbys im üblidren
Sinne kannte er kaum, sein Leben war die Mathematik.

MARTIN CANDER

Bn-on lVrø¿
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Prof. Dr. Hans Heinrich Streuli
17 . luni 1923 bis 2. September 2010

Hans Heinrich streuli besuchte in Zürich das Real-

gymnasium und begann gleidr ansdrliessend an die

Maturität 194L mit dem Studium der Chemie, das er

wegen Militärdienst und Schulunterricht (zur Finan-

zierung dieses Studiums) oft unterbrechen musste.

Von 1948 bis 1951 nahm er eine Stelle als Chefdremi-

ker in der Sdrokoladenfabrik Lindt & Sprüngli in

Kilchberg an. 1951 immatrikulierte er sidr nochmals

an der Universität, um den Doktortitel zu erwerben.

Als Thema wählte er die Brotkrankheit, die den Bä-

ckern bis weit ins 20. Jahrhundert hinein die Produk-

tion erschwerte. Dies war typisdr für seine Arbeit All-

tagsfragen verdienen wissenschaftliche Aufmerksam-

keit, und Wissensdraft soll auch der Bewältigung von

Alltagsfragen dienen. 1954155 konnte er ein Jahr lang

als Visiting Fellow im Department of Food Techno-

logy des Massachusetts Institute of Technology arbei-

ten. 1959 habilitierte er sidr an der Universität Zürich

mit einer Arbeit über chemische Veränderungen von

Kohlehydraten durdr ionisierende Strahlen. Damit

nahm er ein damals aktuelles Thema der Konservie-

rung von Lebensmitteln auf und Sewann dazu grund-

legend neue Erkenntnisse. Seine Probevorlesung im

Rahmen des Habilitationsverfahrens widmete er Fra-

gen der aktuellen Lebensmittelchemie, wobei seine re-

servierte, ja sogar ablehnende Haltung zur Verwen-

dung von Chemikalien in der Lebensmittelindustrie

einiges Aufsehen erregte. Nadr verschiedenen kütze-

ren Anstellungen an der ETH Zürich und am kantona-

len Laboratorium wurde et 1960 Leiter des Laborato-

riums für Kaffee- und Kaffeesurrogat-Produkte der

Firma Thomi & Franck AG in Basel. Trotz der damit

einhergehenden Beschäftigung mit Fragen der indus-

triellen Produktion widmete er sich dodr oft auch wis-

)
Hans Heinrich Streuli
Lebensm¡ttelchemi ker, seit
1959 Privatdozent, von 1969 bis
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senschaftlidlen Fragen und nahm seine Lehrverpflich-
tung engagiert wahr. Erstaunlidrerweise war die Le-
bensmittelctremie an keiner Sdrweizer Universität
vertreten/ trotz ihrer zunehmenden Bedeutung, und
audr in der studentisdren Ausbildung war sie so un-
bedeutend, dass Hans Streuli die eine oder andere

Vorlesung mangels Tþilnehmenden absagen musste.

Dennoctr gelang es ihm, sein Fach an der Universität
Zurich fest zu verankern. Er verstand es, sein als mar-
ginal empfundenes Spezialgebiet mit kritisdrerç auch

selbstkritisdren Fragen im Bewusstsein seiner Fach-

kollegen positiv in Erinnerung zu rufen. Seine Selb-

ständigkeit und der souveräne Einbezug audr von
fadrfremden Aspekten und Methoden weckten aller-
dings auctr ein gewisses Misstrauer¡ etwa der Einsatz

von mathematisch-statistischen Methoden zur Beur-

teilung der Lebensmittelqualität. 1969 wurde Hans
Heinridr Streuli aufgrund seiner Verdienste um sein
Fach zum Titularprofessor ernannt.

Seine schwerpunktmässige Besdräftigung mit Kaf-
fee verhalf ihm auch zu internationaler Bekarmtheit.

So besuchte er \973 ein internationales Kolloquium
über die Chemie des Kaffees. Er teilte aber audr der
sclrweizerisdren Öffentlictrkeit gerne seine profunden
Kenntnisse der Lebensmitteldremie mit, etwa 1982 an
einer Tagung der Schweizerischen Vereinigung für Er-
nåfürung, an der er siclr fragte, wo die Verluste an es-

senziellen Nährstoffen grösser sind, in der Küche oder
im industriellen Betrieb, und säuberlidr darlegte, wel-
ctre Sdrritte von der Lagerung bis zur Verarbeifung zu
Hause oder in der Industrie weldre Folgen haben. Eine
grosse, aber weithin unsdreinbare Arbeit leistete er bei
der Revision und Ergänzung des Sclrweizerischen

Lebensmittelbuches, der Sammlung amtlicher Ana-
lysemethoden für Lebensmittel, die er auch nach
seiner Pensionierung 1986 weiterführte und wo er ins-
besondere das Kapitel 35, Kaffee und Kaffee-Ersat¿

betreute. HEtNzpETER srucKt
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Prof. Dr. Peter Gaudenz Waser

21. juli 1918 bis L1. April 2010

Am 11. April ist Peter Waser in seinem 92. Lebensjahr

nach kurzer Krankheit verstorben. Als Spross einer

Zjú¡rcher Gelehrtenfamilie absolvierte er in Zürich ein

Doppelstudium in Medizin und Chemie. Mit dieser

aussergewöhnlidr breiten Ausbildung legte er den

Grundstein für seine spätere beruflidre Tätigkeit. In

der Dissertation unter der Leitung des Nobelpreisträ-

gers Paul Karrer befasste er sich mit der Wirkung des

südamerikanischen Pfeilgiftes Curare, ein Thema, das

er in seiner Habilitationssdrrift vertiefte und dem er

in abenteuerlichen Expeditionen im Dsdrungel des

Amazonas nachging. Die muskelrelaxierende Cura-

rewirkung nimmt in der modernen Anästhesiologie

eine zentrale Stellung ein.

Es war das ]anusgesidrt von Pharmaka als Medika-

ment und Gift, das Peter Waser sowohl bei Curare als

audr später bei Rausdrmitteln faszinierte. Der Frage,

wie Curare die Muskellåihmung bewirkt, ging er auf

hödrst originelle Weise nactr: Mit radioaktiv markier-

ten Curaremolekülen konnte er die Verteilung und

Zahl der Bindungsstellen an der Muskelendplatte, der

Verbindungsstelle von Nerv und Muskel, direkt be-

stimmen. Diese wissenschaftlidre Leistung hatte einen

immensen internationalen Widerhall und begründete

Wasers Weltruf auf dem Gebiet der drolinergen Re-

zeptorforschung. Die Wirkung psydroaktiver Subs-

tanzen war ein weiteres Forsdrungsgebiet, das Peter

Waser während seines beruflidren Lebens faszinierte.

In Zusammenarbeit mit Psydriatern untersudrte er

halluzinogene Wirkstoffe, die er zum Teil selbst aus

Pflanzen isolierte und in Selbstversuchen testete. Ein-

zigarTígwaren Experimente, in denen er ihre Wirkung

auf soziale Faktoren im Ameisenstaat zu bestimmen

suchte.

I
Peter Gaudenz Waser
Pharmakologe, seit 1953

Privatdozent, ab 1958

Ausserordentlicher, von 1963

bis 1987 ordentlicher Professor
für Pharmakologie und
Pha rmakothera pie,

1978 bis 1980 Rektor der UZH
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Prof. Dr. Peter Gaudenz Waser

Peter Waser wurde 1963 zum Ordinarius für Pharma-

kologie und Direktor des Pharmakologisdren Instituts
der Universität Zürich gewählt. Sein Engagement im
Pharmazeutischen Institut der ETH führte zwei |ahre
später folgerichtig zur Ernennung als Professor der
ETH. Er hatte damit eine der ersten Doppelprofessu-
ren der Universität und der ETH inne und war stets

bestrebt, die Anliegen beider Hochsd:rulen in Züridr
integrierend wahrzunehmen. Das Pharmakologische

Institut erfuhr unter seiner Leitung einen gewaltigen
Aufsdrwung. Neben der Rezeptorforschung widme-
ten sidr Forsdrungsgruppen der Psychopharmakolo-
gie, der Herz-Kreislauf-Pharmakologie, der Chemo-

therapie und der Toxikologie. Neben Medizinern wa-
ren im Institut audr Chemiker, Biologen, Pharmazeu-

ten, Psychologen und Elektroingenieure tätig, wo-
durch eine für die damalige Zeit einmalige interdiszi
plinäre Forsdrung ermöglicht wurde. Aufwendige
und komplexe Methoden wie die Elektronenmikro-
skopie, Massenspektrometrie und Computer-basierte
Signalanalyse hielten Einzug, und andere wie die

Mehrkanal-Kleintiertelemetrie wurden in Zusam-

menarbeit mit der ETH entwickelt.
Die Förderung des Nachwuchses und die Habilita-

tion junger Mitarbeiter ermöglichten ihm die Auswei-
tung und Intensivierung der Lehre und praktischer
Kurse. Peter Waser baute sein Institut zielsidrer und
langfristig ausgerichtet aus, liess den Forsdrungsgrup-
pen freie Hand und sorgte dennoch für Effizienz und
wissensdraftlidre Qualität. Eine grosse Zahl von Pub-

likationen ging aus seinem Institut hervor und sorgte

für internationale Resonanz. Peter Waser durfte zahl-
reictre Ehrungen entgegennehmen und wurde auclr

zum Präsidenten der IUPHA& der internationalen
Dachorganisation der pharmakologisdren Wissen-

sdraftery gewählt.
Peter Waser organisierte imAuftrag der schweizeri-

sctren Hochsdrulen den wissensdraftlichen Teil der
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Prof. Dr. Peter Gaudenz Waser

Landesausstellung Expo 64 in Lausarure. Um Jugend-
lidre für die Wissensdraft zu begeisterr¡ baute er ein

Jugendlabor aul das mit gegen 2 Millionen Besuchern

ein riesiger Erfolg wurde.

Die Universität Züridr verdankt ihm entsd:reidende

Impulse für die Konzeption und Planung des Campus

Irctrel, des heutigen Standorts der naturwissensdraftli-

chen Institute. Bereits Ende der 1950er-Jahre gelangte

er an den Regierungsrat zugunsten des Ausbaus der

Universität ausserhalb des Zentrums. Seine beharrli-

che Überzeugungsarbeit auf vielen Ebenen führte

sctrliesslidr zum Abstimmungserfolg. Das Volk bewil-
ligte trotz Finanzknappheit den erforderlichen Kredit.

Der Medizinischen Fakultät stand Peter Waser von

1970bis 1972 als Dekan vor, die Gesdricke der gesam-

ten Universität leitete er als Rektor von 1978-1980.

Man würde Peter Waser nicht gereclrt wenn nicht
auch seine kulturellen Interessen und sportlichen Tä-

tigkeiten Erwähnung fänden. Als Mitbegründer des

Engadiner Kollegiums war er bestrebt, den Diskurs

zwisctren Vertretern von Mediziru Naturwissensctraft

und Geisteswissensdraft zu fördern. <Ist die Wissen-

schaft gut oder böse?" war der Titel eines seiner Refe-

rate. Peter Waser war aber auch ein begeisterter Skifah-

rer, Berggänger und Segler. Naclr seiner Emeritierung

im jahre 1987 verbradrte er einen grossen Teil seiner

Zeitim Prättigau inmitten seiner Berge und in engem

Kontakt mit Familie und Freunden. Weitsidrt, Gross-

zugígkeit, intellektuelle Brillar¿ Beharrlichkeit,

mensdrlidre Zuwendung und Lebensfreude zeidrre-
ten seine herausragende Persönlidrkeit aus.

ALEXANDER BORBÉLY
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Prof. Dr. RobertZeÍt
4. November 1935 bis 14. Januar 2010

Robert Zett wurde am 4. November 1935 in Pélmo-

nostor in Südungarn geboren, wo er als Sohn deut-

scher Eltern schon in seiner Kindheit Ungarisch und
Serbisdr lernte. Als Kriegsflüchtling kam er 1944nach

Thüringerç um 1954 das Gymnasium mit der Reife-

prüfung der DDR abzuschliessen.

Schon früh faszinierten ihn Geschichte und Spra-

chen der slavischen Völker, weshalb er seit 1955 an der

Universität zu Köln Slavisdre Philologie (Prof. Olesch)

und Osteuropäisdre Geschichte (Prof. Stökl) studierte,

verbunden mit drei Gastsemestern am Osteuropa-Ins-

titut der Freien Universität Berlin (Prof. Vasmer). 1963

promovierte er in Köln mit summa cum laude. Seine

Dissertation <Beiträge zur Gesdridrte der Nominal-
komposita im Serbokroatisdren. Die altserbisdre Pe-

riode> hat besonders den byzantinisdr-griedrischen
Einfluss auf das Kirctrenslavische serbischer Redak-

tion zum Gegenstand. Während der Assistenz- und
Habilitationszeit vertiefte er neben seinen Lehrveran-

staltungen ständig seine Kompetenzen der südslavi-

sdren Sprad:ren sowie des Neugriedrisdreru Türki-

sdreru Albanischen und Rumänisdren. Zudem betrieb

er dialektologisdre Feldforschungen in Jugoslawierç
Bulgarien und Griechenland.

'197'J. wurde Robert Zelt aufgrund seiner wegwei-

senden Habilitationssdrrift über <Lehnprägung und
Wortgeographie. Studien zur slavisdren und balkani-

sdren historisdr-vergleichenden Lexikologieo von der

Kölner Universität die Venia Legendi für das Fach Sla-

vische Philologie verliehen. Neben seiner Lehre vertrat

der vielversprechende Privatdozent 1972173 audr die

linguistische Slavistikprofessur an der Universität in
Bonn, ehe ihn die Kölner Universität1973 zum ausser-

planmässigen Professor ernannte. 1974 erfolgte seine

Robert Zett
Slavist, ab 1974

Asserordentlicher Professor,

von1977 bis 1991 Ordentlicher
Professor für Slavische
5 prachwisse n sc h aft
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Prof. Dr. Robert Zett

Berufung zum Extraordinarius für Slavische Spradr-

wissenschaft an der Universität Zürich. Der inzwi-

schen mit seiner Familie am Zürichsee heimisch ge-

wordene Robert Zett wurde 1977 zum Ordinarius ad

personam befördert. 199I trat er krankheitsbedingt

vorzeitig von seinem Lehrstuhl zurück.

Seine Forschungsinteressen umfassten die gesamte

südosteuropäische Sprachenlandschaft. Dies ermög-

lidrte ihm als einem der ErsterL die gegenseitigen Be-

züge dieser Spradren vertieft zu erforsdren. Dabei er-

schloss er <Motivationslandsclraften" durch das Auf-
finden gleidrmotivierter Lehnprägungen bei genetisch

verwandten und nichtverwandten Sprachen Europas.

In Onomastik sdrrieb er über die Struktur der slavi-

sdren geographisdren Terminologie, über mittelalter-

lidre Dialektverhältnisse jugoslawiens aufgrund der

Ortsnamen, über mazedonische Weinbau- und Fisdre-

reiterminologie, über Kuh- und Ochsennamen von

Griechenland bis Lettland und stellte Vergleidre zwi-

sdren kroatisdren und russischen Toponymen her.

Ùber diese und andere Themen referierte er als hoch

geschätzter Eingeladener mit Verve auf wissensdraftli-

dren Kongressen in Osteuropa. Bedauerlidrerweise

konnte er krankheitsbedingt die Katalogisierung der

südslavischen kyrillischen Handsdrriften nicht mehr

zu Ende führen.
Als akademischer Lehrer hat er mit Begeisterung

das Interesse der Studierenden für die slavischen

Schriftspradren und Dialekte geweckt und methodi-

sche Anregungen für Dissertationen und andere For-

schungsarbeiten gegeberç ebenso angehenden Rus-

sisdrlehrern das sprachtheoretisclre und didaktische

Rüstzeug für den Unterricht vermittelt. Seine profun-
den balkanologisdren Kenntnisse haben ihn auc}t zu
geschätzter Zusammenarbeit mit anderen am südost-

europäischen Raum interessierten Disziplinen der

Philosophisdren Fakultät geführt. Auch fern seiner

Zúrcher Wirkungsstätte war er gefragt, nahm er dodr
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Prof. Dr. Robert Zett

zusätzlich Lehraufträge an den Universitäten Basel,

Bern und Konstanz wahr. Fachpolitisdr leitete er Sekti-

onen an Tagungen des Internationalen Verbandes der

Dozenten für russische Sprache und Literatur und en-

gagierte sich für die Integration des Russischen an

Schweizer Mittelschulen.
Robert Zett war ein gebildeter Büdrernarr. Für ihn

war das Budr Geist und Sinnlichkeit zugleidr. Seine

Wohnung war Bibliothek. Hier in seinem Paradies

frönte er seiner Neugier, tauchte er ins Meer der Fadr-

literatur eirL um zu neuen Spradrwelten vorzustossen.

Dies alles kann nur der ridrtig einschätzerç der auch in
dieser polyglotterL interdisziplinären und komparati-

ven Bücherwelt arbeiten darf.
Professor Robert Zett fand nidrt nur auf dem Gebiet

der vergleidrend-historischen Erforschung der slavi-
schen Sprachen immer wieder neue Problemstellun-

gen und erprobte Arbeitsmethodery sondern berück-

sichtigte auch den linguistisdren Modernismus. Er

fand über die Grenzen der Schweiz hinaus verdiente
Anerkennung, lehnte jedodr zwei Rufe als Ordinarius

an die Universitäten Bonn und Heidelberg ab. Alle, die

ihn kannterç erinnern sidr dankbar an einen ebenso

beeindruckenden wie liebenswürdigerç humorvollen
und geselligen Mensdren mit einem unerschöpflichen

Fundus an Wissen. pAUL METNRAD srRAssLE
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